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Dorioort des öerciusgßbers. 

mei Auf sä t ze über den Alkobol i smus w e r d e n h ie r -
mit au f s neue h e r a u s g e g e b e n , deren Der f a s se r , 

na t iona l r a t Prof. Dr. Carl F j i l t y , am 12. Oktober d i e ses 
J a h r e s , nach einem langen , an Arbeit und Got t e snäbe 
reichen Ceben, in C ia rens bei tTIontreux plötzlich ge -
s torben ist. Es ist hier nicht der Ort, die Persönlichkei t 
und die so oielseit igen ü e r d i e n s t e d i e ses edlen E idgenos sen 
zu würd igen . Der H e r a u s g e b e r beschränkt sich hier auf 
d a s nö t ige z u r E i n f ü h r u n g in die Cektüre der beiden 
oor l iegenden R u f s ä t z e . 

Der e rs te ist der Sch lus soor t r ag 5 i l t y s nach 
mehre ren o o r a u s g s g a n g e n e n Ansprachen an ein a k a -
demisches Auditorium und w u r d e am 7. F e b r u a r 1893 
im alten Kas ino in Bern gehal ten . ]m Druck erschien 
er in demse lben [Jahre, w a r abe r bald darauf oergr i f fen . 
D a s e inzige C x e m p l a r , d a s " d e r ^ F j e r a u s g e b e r ermitteln 
konnte , w u r d e ihm oon dem S e k r e t ä r d e s in tera t ionalen 
B u r e a u s z u r B e k ä m p f u n g d e s ^ A l k o b o l i s m u s , 5 e r r n Prof . 
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Dr. 5ercod - Causanne, zur Derfügung gestellt und mit 
5 i l t y s Einoerständnis, der selbst kein Exemplar mehr 
besass, abgeschrieben. Zu einer rieuauflage gab f } i l ty 
noch selbst die Erlaubnis. 

Der zweite Rufsatz: „FTCässigkeit oder Abstinenz?" 
toar erstmalig abgedruckt im 22. Bande des „Politischen 
]ahrbuches der schweizerischen Eidgenossenschaft" (Bern 
1908, S. 277 — 294). Da die einzelnen Bände dieses 
Fjilty'schen ITlonumentalwerkes, trotz ihres reichen, aller-
dings oorzüglicb eidgenössische Ceser interessierenden 
Inhalts, in ausserschweizerischen Cändern meist nur 
durch grosse Bibliotheken zugänglich gemacht worden 
sind, der Inhalt dieses Aufsatzes aber weitem Kreisen 
bekannt zu werden oerdient, so beschloss der üerleger 
des Jahrbuches, K. J. lüyss in Bern, diese Ileuauflage 
durch den letzten Beitrag R i l t ys zur Alkoholfrage ganz 
wesentl ich zu bereichern. 

So erscheinen nun die beiden üorträge oereint. 

Der IDortlaut der 5 i 11 y' s che n Aufsätze ist genau 
beibehalten; er passt, mutatis mutandis, auch auf ausser-

schweizerische Cänder. 
IDenn oon den fiunderttausenden, nicht zuletzt in 

Deutschland, die gern des Flamens iIty gedenken und 
denen seine übrigen UJerke lieb und wert geworden 
sind im lüechsel der Jahre, eine grosse geistige Elite 
sich enlschliessen wollte, den hier gegebenen Anregungen 
ftiltys sofor t und dauernd zu folgen und mit wirk-
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lichem E r n s t den Kampf gegen einen der g röss ten 
Schäden am g e s u n d e n l üachs tbum der ü o l k s s t ä m m e 
durch d a s e igene b e s s e r e B e i s p i e l e iner freiwill igen 
En tha l t samkei t z u füh ren , dann loird d a s für ihr ü a t e r -
land ein f ruchtbr ingender Dienst , abe r auch ein Dank sein, 
mit dem sie d a s Andenken 5 i l tys ehren und segnen helfen. 

F r e i b u r g (Baden) , im Hoüember 1909. 

ß e i n r . Auer. 





Die Rufgabe der akademischen 3ugend 

im Kampfe gegen den Rlhobol i smus . 



Oeffen t l id ie r Oor t r ag , g e h a l t e n am 7. F e b r u a r 1893 

im Kas ino EU Bern . 



m e i n e H e r r e n S t u d e n t e n ! 

E s könnte f a s t ü b e r f l ü s s i g erscheinen nach den a u s -
gezeichneten ü o r t r ä g e n , die Sie bere i t s gehör t h o b e n , 
d a s gleiche U h e m a noch e inmal zu oar i i ren , und ich 
m ü s s t e mit Recht b e f ü r c h t e n , ] h n e n damit langwei l ig z u 
w e r d e n , w e n n nicht e inerse i t s immer s ieben T a g e z w i -
schen jedem Dor t rage lägen , inne rha lb welcher Sie, wie 
ich oe rmuthen darf , doch wieder mit einiger en tgegen -
gese tz t e r P r a x i s in n ä h e r e oder en t fe rn te re B e r ü h r u n g 
gekommen sein w e r d e n , und w e n n ich nicht beabsicht igte , 
statt einer nochmal igen Wiede rho lung schon g e s a g t e r 
Dinge mit e iner Art R e s ü m i r u n g des ß a n z e n , unter An-
w e n d u n g auf u n s e r e spez ie l l schweizer i schen ü e r b ä l t n i s s e , 
zu schl iessen. 

IDir s ind in der E i d g e n o s s e n s c h a f t in der C h a t jetzt 
auf e inem P u n k t e a n g e l a n g t , w o auch wir u n s e r n s t l i c h 
f r a g e n m ü s s e n , ob nicht u n s e r e ü o l k s k r a f t durch die 
t rotz allen G e g e n m a s s r e g e l n immer n o c h z u n e h m e n d e 
P runksuch t einer a l lgemeinen Schwächung en tgegengehe , 
welche oielleicht u n s e r e a l l e rgröss te S t a a t s g e f a h r bildet. 
Und d a s ist, w e n i g s t e n s w a s die jetzt oerbre i te t s te F o r m 
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der Unmässigkeit, das Biertrinken, anbetrifft, ganz eine 
Errungenschaft unse re r Zeit.1) 

Jch erinnere midi selbst noch gut einer Zeit, wo 
das Biertrinhen, wenigstens in einzelnen Kantonen der 
Schweiz, eine aus Deutschland importirte Gewohnheit 
war, die gar nicht für sehr fein unter den gebildeten 
Klassen der Schweizer galt. IDenn damals eine Dame 
in öffentlichen Cokalitäten mit einem Bierglas in der 
5and angetroffen worden wäre, die hätte man aller-
höchstens für eine deutsche Köchin angesehen. ]ch habe 
z. B., beoor ich nach Deutschland auf die Unioersität 
harn, überhaupt nie eine Frau Bier trinken gesehen. Und 
einen Staatsbeamten, der ein regelmässiges Urinken am 
Dormiltag zur Gewohnheit gehabt hätte, den hätte man 
wahrscheinlich nicht gerne im Amte belassen. 

Und jetzt? Jetzt beruft sich der Arbeiter für seinen 
Frühtrunk, der ihm die Arbeitslust und Arbeitskraft für 
den ganzen Cag benimmt, auf die 5erren Studenten, 
die das ja besser wissen müssen, ob es zuträglich sei 
oder nicht; diese berufen sich auf die Professoren, die 
gelegenllich auch selbst einen nehmen, diese in Deutsch-
land auf die übrige Beamtenwelt, und dieselbe zuletzt 
auf den Fürsten Bismarck, durch den der „Frühschoppen", 
eine der bässlichsten deutschen Gewohnheiten unserer Zeit, 
förmlich in der guten Gesellschaft rezipirt worden ist. 

' ) Dos Belriebsinoentar des eidg. Schützenfestes in Cbur 1842 
zeigt noch bloss 250 Bierglflser, neben 3900 lüeingläsern Der 
Bieroerbrauch war an diesem Feste so unbedeutend oder das Bier 
so wenig geschätzt, dass er in dem offiziellen Derzeichnis der Der-
brauchten Getränke gar nicht einmal Erwähnung findet, üergl. Polit. 
Jahrbuch der schweizer. Eidgenossenschaft, Bd. V I I , 826. 
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Jm deutschen Sprachgebiete trinkt jetzt eigentlich 
Alles Bier, 3ung und fllt, {Hann wie Frau, und die oöllig 
unnütze Ausgabe für dieses Getränk allein übersteigt 
Jahr für Jahr bei weitem alle und jede Staatsausgaben 
zusammengenommen.1) fln einzelnen Orten dreht sich 
geradezu das gesellige Interesse und der Gesprächsstoff 
um das Bier und ist eine Geselligkeit oon Plännem, 
selbst in Gegenwart oon Frauen, ohne den Bierschoppen 
überhaupt fast gar nicht mehr denkbar. Und die 5och-
schulen der Cänder deutscher Zunge , die sonst eine 
Fjochburg und Pflanzstätte alles Edlen und Grossartigen in 
der IDelt waren, die ein sichernder lüal l gegen das Ueber-
handnehmen aller blossen Genussucht und alles gewöhn-
lichen ITIaterialismus sein s o l l t e n , sie sind es — wir 
müssen es mit Beschämung sagen — wenigstens in dieser 
einen Richtung nicht mehr; oon ihnen gerade geht eine 
förmliche ü e r h e r r l i c h u n g , ja sogar eine systematische 
E r z w i n g u n g des Trinkens aus, die oon üblem Einfluss 
auf alle andern Dolkskreise ist. 

Für die ökonomisch weniger gut gestellten derselben 
ist das permanente Biertrinken — das „flüssige Brod", 

') In Deutschland selbst wird die jährliche Trinhausgabe auf 
2 ITIilliarden berechnet. IDie hoch sie sich bei uns beläuft, ist 
schmerlich ganz genau zu ermitteln, da dabei auch die Fremden-
Industrie partizipirt. Immerhin beträgt sie jedenfalls für unsern 
eigenen Derbrauch allein ebenfalls mehr als die gesammfen Jahres-
ausgaben der Eidgenossenschaft und alier Kantone zusammen-
genommen, und sollte man so lange über grosse Staatsausgaben 
nicht klagen, als so oiele (Trillionen jährlich ganz unnötig durch die 
Gurgel rinnen, sondern hier z u e r s t abbrechen. 



— 1 2 — 

wie die bair ischen B i e r b r a u e r ' ) es euphemis t i sch zu 
nennen bel ieben — die Raup tu r sache ihres bes tänd igen 
Fl iedergangs und des m i s s o e r g n ü g e n s g e w o r d e n , d a s 
d a s e l b s t herrscht und durch keine „Sozia lpol i t ik" b e -
seitigt w e r d e n kann , so l ange diese m a s s l o s e ü e r s c h w e n -
d u n g bes teh t , an welcher der Fluch und die T h r ä n e n 
so üieler d a r b e n d e n F r a u e n und a rmse l ig oe rkommenen 
Kinder ha f ten . Es wird keine soz ia le Bessers te l lung 
der a rbe i t enden K l a s s e Erfolg h a b e n , so l ange nicht 
gleichzeitig ein Riegel gegen den ungeheuren Cuxus 
oorgeschoben w e r d e n kann , welcher in dem bes tänd igen 
T r i n k b e d ü r f n i s s 2 ) oon f rüh bis s p ä t nun allgemein bes teht . 

Es kommt aber für u n s e r n S t aa t , der an dieser 
„ soz i a l en F r a g e " so gut wie a n d e r e schwer leidet, noch 
e t w a s Anderes d a z u , und da will ich a u s posit ioen £ r -
f a h r u n g e n h e r a u s reden . 3 ) 

Fas t alle m i l i t ä r i s c h e n O e r g e h e n , we iche in unse rn 
tTIilitärschulen oo rkommen , hängen mit dem Tr inken 
i rgendwie z u s a m m e n . Um die mit tel d a z u zu bekommen , 
wird ges toh l en ; in der ha lben oder g a n z e n Be t runken-
heit werden die In subord ina t ionen begangen und die 

' ) E s tr i ff t h iebei de r u>itzige S t a m m b u c h o e r s e iner deutschen 
Ze i tung auf d a s s . Z. o o r g e s c h l a g e n e Gese tz gegen die Trunksucht 
auch in g e w i s s e m Grade z u : „Reh lerne , Sohn , d a s Geben kennen , 
G a n z nobel ist e s , S c h n a p s zu b r e n n e n , Bedenklich schon, ihn zu 
o e r k a u f e n , und g a n z g e m e i n , ihn se lbs t zu s " . 

2) Es ist oielleichl s o g a r jetzt schon mehr Gewohnhe i t a l s 
e igent l iches Bedi i r fn i s s . ]n d i e se r Einsicht ist d a s Bier d a s oe r -
derb l ichs te o l ler ge i s t igen Ge t r änke , indem es zu j ede r t a g e s z e i t 
und in s o z u s a g e n u n b e g r e n z t e n Quant i tä ten ge t runken w e r d e n kann. 

9) Der D o r t r a g e n d e ist der Oberoudi tor (Chef der m i l i l ä r j u s t i z ) 
de r e i d g e n ö s s i s c h e n Armee. (D. Fj.) 
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Raufe re ien , die neben dem Diebs tah l eigentlich d a s 3n-
o e n t a r der rRi l i färoerbrecben in der F r i edensze i t b i lden . 
Und mancher a r m e m e n s c h wird dadurch g a n z u n o e r -
s e h e n s auf L e b e n s z e i t unglücklich, der ohne d a s b e s t ä n -
dige Beispiel und die G e w o h n h e i t d e s T r i n k e n s nie z u m 
Verbrecher g e w o r d e n w ä r e . lü ie wi rd e s a b e r ers t im 
Kriege a u s s e h e n , w o weit g r ö s s e r e A n f o r d e r u n g e n an 
die körperl iche und geis t ige Ce i s tungs fäb igke i t gestel l t 
w e r d e n m ü s s e n ? Da w e r d e n wi r d ie jen igen , die a u s 
Gewohnhe i t f o r t w ä h r e n d t r inken m ü s s e n , w e n n sie e t w a s 
leisten sol len, g a r nicht b rauchen können , wei l die mi t t e l 
d a z u nicht o o r b a n d e n se in w e r d e n , d i e s e s B e d ü r f n i s s 
z u bef r ied igen . Eigentliche Urinker in e iner A r m e e s ind 
nicht nur keine w i r k s a m e Fjülfe, s ie s ind eine G e f a h r 
fü r die Uebr igen und fü r die Disz ipl in d e s G a n z e n , IRan 
e r z ä h l t sich bekannt l ich oon einem g r o s s e n Kr i egskund igen 
den A u s s p r u c h , die Schlachten w ü r d e n mit den Beinen 
g e w o n n e n , die marschtücht igs ten T r u p p e n se ien d a h e r die 
bes t en , und wi r s e h e n ja , d a s s m a n auch bei der S c h u -
lung der Rekru ten da rauf die g r ö s s t e Sorgfa l t o e r w e n d e t . 
S ind abe r die nüchternen oder die t r inksücht igen Ceute 
die marschtücht igs ten und a u s d a u e r n d s t e n ? Und k a n n 
m a n hier , so f r a g e ich Sie direkt , a u s den Kre isen s e h r 
t r i n k g e w o h n t e r S tuden ten oiele gute Offiziere e r w a r t e n , 
die d a s B e i s p i e l der Flüchternbeit geben , o h n e d a s a l les 
Befehlen nicht w i r k t ? Und wie o e r h ä l t e s sich d a n n 
im Feld mit den V e r g e b e n ? D a s will ich I h n e n auch 
s a g e n ; w e r d a n n st iehl t , um sein T r i n k b e d ü r f n i s s zu b e -
f r ied igen , k a n n in d a s Z u c h t b a u s kommen , und w e r 
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sich gröblich gegen die Subord ina t ion oergebt , der wird 
e r schossen . 

Da beginnt d a n n Jbre g r o s s e ü e r a n t w o r t u n g a l s 
Offiziere, da hören d a n n die feuchtfröhlichen Cieder des 
C o m m e r s b u c h e s auf , und ich s t ehe nicht an zu s a g e n , 
die Trunksuch t ist eine f u r c h t b a r e Gefahr für d a s Cand , 
und sowei t s ie ü b e r h a u p t b e s t e h t , bei weitem der 
schwächs te und bedrohl ichste Punkt mit Bezug auf unse r e 
na t iona le IDebrkraf t . 

fluch a u s meiner f rühe ren Cio i lpraxis h a b e ich die 
E r f ah rung , d a s s neun Zehnthei le oon allen £hes t r e i t i g -
keiten, die den m e n s c h e n d a s Ceben oerbi t tern und oft 
zu n a m e n l o s e m £ l e n d füh ren , mit den Cr inkgewohnhe i t en 
z u s a m m e n h ä n g e n und drei ü ier thei le der mange lha f t en 
Kinde re rz i ehung noch d a z u , se lbs t w e n n oon der F r a g e 
der physischen ü e r e r b u n g des Cas t e r s a b g e s e h e n wird . 
Für d a s Alles s ind abe r me ines Erachtens w i r , d i e g e -
b i l d e t e K l a s s e , oerantwort l ich. Die Trunksucht b e s t ä n d e 
g a r nicht, w e n n s ie nur ein Cas te r der sog . untern 
S t ä n d e w ä r e . 

Kein Arbei ter , der noch e t w a s auf sich hält , w ü r d e 
so leicht und unnö th ige rwe i se Schnaps t r inken, w e n n er 
nicht den Fabr ikhe r rn gelegentlich sein „petit o e r r e " in 
den s c h w a r z e n Kaffee g iessen s ä h e . Und keiner w ü r d e 
entfernt an einen F rühschoppen denken , w e n n er nich 
hörte, d a s s de r se lbe auch unter gebildeten Ccuten als 
nichts U n p a s s e n d e s a n g e s e h e n werde . 

Ich gebe d a h e r wohl nicht zu weit, w e n n ich übe r -
h a u p t s a g e : fü r ein j edes g r o s s e Unglück, d a s durch 
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irgend eine Art der Sittenoerderbniss in einem Staate 
entsteht, sind i m m e r die obern Klassen oerantwortlich, 
die diese Derderbniss zuerst durch ihr Beispiel a n -
s t ä n d i g gemacht haben. 

Und wenn es eine ewige, eine bessere Gerechtigkeit 
als die menschliche gibt, so werden sie auch dafür be-
haftet werden. 

I I . 

lüenn Sie mir nun antworten sollten: Gut, wir 
sind oon der Rothwendigkeit, eine Einschränkung irgend 
welcher Art stattfinden zu lassen, überzeugt, w a s aber 
sollen wir tbun?, so antworte ich darauf, wie folgt: 

1. Die gebildeten Klassen müssen oorangehen, nicht 
bloss Andere tadeln und oft selbst zu Diel trinken. 

2. Ulan muss sich über die Frage, alle ihre Seiten 
und das Ziel, das man erreichen kann und wil l , sei 
es jetzt oder später, eine klarere üorstellung, als 
bisher, oerschaffen. 

3. Und man muss, was bei allen guten üorsätzen die 
Hauptsache ist, selbst und für eigene Rechnung an-
fangen, und nicht zu Diel auf Association oder Agi-
tation, oder gar auf sofortige Staatshülfe abstellen. 
1. Jch sage zuerst, die gebildeten Klassen müssen 

oorangehen, hier, wie in allem Guten überhaupt, lüenn 
sie das nicht thun, so haben sie keine Existenzberech-
tigung, am wenigsten in der Republik. Rur zum Schön-
sein sind sie für uns nicht da, weder Herren noch Damen. 
IDenn man auch noch so demokratischer Anschauung in 
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der P o l i t i k ist, so wird man doch nicht leugnen können, 
dass ein Fortschritt keinen rechten F)alt hat, bis er nicht 
2ur Sitte geworden ist, und dass die Sitte stets oon 
oben wirkt, nicht umgekehrt. 

Und hier erlaube ich mir nun ein IVort an die ge-
ehrten D a m e n zu richten, die sich zu unsern Vorträgen 
so zahlreich eingefunden haben. 

IVir haben Sie nicht eingeladen; oon der Voraus-
setzung ausgebend, dass Sie ohnehin bei uns in der 
Regel keine Verehrerinnen des Bacchus oder Gambrinus 
sind und unserer Aufforderung zur IRässigkeit jedenfalls 
nicht bedürfen. 

Da Sie aber nun doch gekommen sind, so gestatte 
ich mir, ]hnen zu sagen, nur zur Unterhaltung in öffent-
liche Vorträge zu gehen, nützt nicht sehr Diel, man muss 
auch etwas an guten Vorsätzen nach 5ause tragen 
wollen Und in dem ganzen Reiche der S i t t e , auf die 
es hier wesentlich ankommt, haben die Frauen eine 
mindestens ebenso grosse Stimme, und oft Diel mehr 
wirkliche Ulacht, als die ITiänner, durch ihre blosse 
e rns te Billigung oder ITIissbilligung einzelner Gewohn-
heiten. Versuchen Sie es einmal, besonders die jüngeren 
unter Ihnen, sehen Sie d i e Herren Studenten künftig 
oiel freundlicher an, die nicht trinken, als die, welche Diel 
trinken, lassen Sie sich nicht mehr gerne oon Commersen 
und Kneipereien erzählen, sondern geben Sie recht deut-
lich zu erkennen, dass Sie das nicht interessirt und 
dass Sie auf diejenigen mehr halten, die Ihnen oon 
wissenschaftlichen Leistungen und Ereignissen zu er-
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z ä h l e n w i s s e n . Sehen Sie auch nicht so s eh r auf die 
ITiützen, ob w e i s s , rot, b lau oder g rün , sonde rn auf die 
Köpfe da run te r und d a s , w a s in dense lben ist, so können 
Sie u n s eine b e d e u t e n d e 5ü l fe sein und Ihr ü a t e r l a n d 
zu g r o s s e m D a n k e oerpflicbten. 

Und noch £ i n s , w e n n Sie es nicht übel n e h m e n 
wollen, lernen Sie, w e n n Sie jung s ind , neben a n d e r n 
Künsten und Wissenscha f t en , auch recht fü r Andere 
sorgen und einer a n g e n e h m e n ßäusl ichkei t nach jeder 
Richtung gut oo r s t ehen , s tat t b loss in irgend einer l ü e i s e 
b e s t ä n d i g „ d a s Ceben g e m e s s e n " zu inollen, dann 
w e r d e n Sie am w i r k s a m s t e n d a s Jb r ige zu dem Ruf -
hören d e s ü b e r m ä s s i g e n Ur inkens und der ü b e r m ä s s i g e n 
l ü i r t h s b a u s g ä n g e r e i J h r e r männlichen Angehör igen bei-
t ragen . 

Die F r a u e n können , auch w e n n sie dem Alkohol 
k e i n e s w e g s se lbs t huldigen, doch ausserordent l ich mit-
schuldig d a r a n sein, d a s s ihm gehuldigt wi rd , und w e n n 
ü b e r h a u p t in einem Cande eine Genera t ion oon ITIännern 
au fgewachsen ist, die der Genussucht in i rgend einer der 
gewöhnlichen Formen f r ö b n t , so darf man sich die F r a g e 
e r l a u b e n , w a s h a b e n sie denn für ITlütter und 
Schwes te rn g e h a b t ? 

£ s gebt sicherlich kein üolk sittlich z u Grunde , 
ohne d a s s auch se ine F r a u e n ihrem Berufe nicht en t -
sprochen h a b e n . 

2. l ü a s die B e g r ü n d u n g der ITIässigkeit oder Ab-
s t inenz anbetr i f f t , so m u s s dieselbe eine e t h i s c h e bleiben 
und immer mehr w e r d e n , nicht eine christl ich-religiöse 

2 
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in einem spezif ischen Sinne , noch weniger eine b loss 
material ist isch - physiologische. D a s Chr i s ten thum, d a s 
w i s s e n Sie alle so gut wie ich, streitet in seinen 
Urkunden gegen die geist igen Get ränke nicht. ' ) Im 
Gegentheil , Chr i s tus üergleicht sich ja selbst gerne mit 
einem lüeinstock, an welchem seine J ü n g e r die Reben 
sein sol len, und kann ihn dahe r nicht für einen Giftbaum 
a n g e s e h e n h a b e n ; wie er denn ja auch den U)ein zum 
Zeichen se ines Bundes gemacht und dadurch schon a l s 
e t w a s Unschädliches legitimirt bat . 

Es ist auch für die heutige F rage sehr bezeichnend, 
d a s s er se lber oon den P h a r i s ä e r n se iner Zeit desha lb 
angegr i f fen w o r d e n ist, a ls ein E s s e r und l ü e i n t r i n k e r , 
der Zöllner und S ü n d e r Geselle. (ED. rHattb. X I , 19.) 

Glücklich für uns , d a s s es so w a r , und d a s s er 
nicht der Geselle der P h a r i s ä e r g e w e s e n ist, die ihn 
wohl gerne g a n z für ihre „gute Gesel lschaft" in Be-
schlag genommen hät ten. D a s w a h r e Chr is tenthum hat 

' ) üergl . E d . mal th. X X V I , 27—29, XI , 18, 19; Cucae X X I I , 
18; Joh. I I , 10, X V , I u. folg.; Rom. XI I I , 12 — 14, XIV, 13, 17, 
21, 2—5, 10; I Cor. VII , 23, VI, 12, I I I , 11 — 18; I. Tim. V, 23; 
«ol. I , 10, V, 13. 

Es gilt dafür wohl audi V. fflose, X I I , 32. 
Im allen Testament ioird oor dem lUein zwar audi zuweilen 

gewarnt ; er oerleiht weder geistige noch körperliche Kräfte. Uergl. 
III . IHose X, 9 ; IV. IHose VI , 3 ; Richter XI I I , 4, 7, 14; Spr X X I I I , 
29 ; Des. V, 11; 3er. X X I I , 15, 28, X X X I I , 15, X X X V , 6 u. ff. 
Immerhin ist der U)ein nicht oerboten, und der lüeinstock wird oft 
gepriesen, so gut wie der Oel- und Feigenbaum, z. B. 3es. X X V , 
6, X X I V , 7 ; 1. Kfln. IV, 20, 25, und an oielen Stellen nodi. Die 
Duden sind auch der oollhommenste historische Beweis dafür, dass 
ein sehr massiger IDeingenuss noch keine Degeneration eines üolkes 
herbeiführt. 
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ü b e r h a u p t e t w a s ü b e r a u s Z a r t e s , S c h o n e n d e s und z u -
gleich Wei the rz iges , F r e i s i nn ige s im bes ten S inne , d a s 
die meis ten Ceute, die oerächtlich oon ihm sp rechen , 
g a r nicht k e n n e n . 

E s ist s e h r oorsichtig in B e z u g auf detail l ir te Be-
s t i m m u n g e n , l ä s s t der Jndio idual i tä t eine g r o s s a r t i g e 
Freibei i , w e n n nu r d a s C e b e n s f u n d a m e n t d a s richtige 
ist, und ist ü b e r h a u p t ke ine S a m m l u n g oon allerlei 
Cebens rege ln , s o n d e r n e ine K r a f t , welche die g a n z e 
G e s i n n u n g d e s m e n s c h e n ände r t . 

£ s s ag t dem m e n s c h e n nicht, du m u s s t d a s thun 
und j e n e s l a s s e n , d a n n noch in die Kirche g e h e n , die 
a b e r so und nicht a n d e r s „ o r g a n i s i r t " se in m u s s ; d a n n 
m u s s t du noch ein p a a r re l ig iösen üe re ins thä t igke i t en a n -
g e h ö r e n , eine re l igiöse Ze i tung lesen und dich auch in 
Politik und Gesel lschaf t zu den „ b e s s e r n " Ceuten h a l f e n ; 
w e n n du d a n n d a s Alles eine Zeit l ang wirklich geha l t en 
h a s t , d a n n wollen wi r dich allfällig a l s e inen Chr is ten 
gelten l a s s e n und in u n s e r e Gemeinschaf t a u f n e h m e n . 

Gott b e w a h r e ! Diese dürf t ige A n s c h a u u n g ist z u m 
Glück kein C h r i s t e n t u m , w e d e r je g e w e s e n , noch ist s ie 
e s heute , s o n d e r n e s s a g t zu J e d e m , wie er eben ist, 
nicht b l o s s in der Kirche, s o n d e r n w o Sie wol len , auch 
hier , auf der S t r a s s e , in jedem PToment d e s C e b e n s und 
durch den fflund jedes bel iebigen m e n s c h e n , nicht nur 
e ines P f a r r e r s : Komm nur g e r a d e wie du bist , o h n e alle 
ü o r b e r e i t u n g s h a n d l u n g e n , und w e n n du dich fü r ein nicht 
b e s o n d e r s gu te s Früchtlein häl ts t , ist e s mir um so l ieber ; 
nur m u s s t du ernstl ich e t w a s B e s s e r e s w e r d e n w o l l e n . 
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Du brauchs t d a s auch o o r d e r b a n d n iemand zu s a g e n , 
sonde rn k a n n s t es g a n z mit dir selbst , a l s einen innern 
Vorgang abmachen . FRenscbenknechtscbaft soll d a r a u s 
am a l le rwenigs ten en t s tehen , sonde rn derse lben sollst 
du g e r a d e durch mich a m ool l s tändigs ten en tgehen . 1 } 
D a n n ü b e r l a s s e dich ruhig mir, du bekomms t durch mich 
eine a n d e r e Ges innung und, w a s für dich die Hauptsache 
ist, eine g r ö s s e r e Kraft zum Guten und Besten , a ls deine 
b isher ige g e w e s e n ist, d a s , w o r a n es dir eben bei aller 
deiner Bildung und Ph i losoph ie f e h l t e . IDenn du dann 
die has t , d a n n laufe, treibe deinen natürlichen Cebens -
beruf oor iüä r t s und thue, w a s du wil ls t . s) D a s l ü o l l e n 
ist in dir ein a n d e r e s g e w o r d e n , du willst jetzt nicht 
mehr , w a s du f rühe r wol l t es t ; und du k a n n s t j e t z t 
auch in mir und durch mich, w a s du willst . 

D a s darf d a s C h r i s t e n t u m eben w a g e n , dem m e n -
schen zu s a g e n ; d a s ist se ine ausze ichnende Grösse 
gegenüber j e d e r ande rn Religion oder Phi losophie . 

So ist es auch im Einze lnen mit dem Urinken. 
Urinke e ins twei len nur, wenn du es für deine G e s u n d -
heit no tbwend ig erachtes t ; d a s s du es nicht u n m ä s s i g 
oder oerschwender i sch thust , w ä h r e n d Andere neben dir 
d a r b e n , da fü r ist gesorgt durch deine jetzige Ges innung. 

Und Die l le icht — ich s a g e b loss oielleicht und ohne 
allen Z w a n g — kommst du mit der Zeit doch noch 
da rau f , d a s s d a s nicht so nöthig, sondern eher noch ein 
Restchen der alten Genusssucht sei, oder d a s s d a s Diele 

') I. Cor. VII , 23, II. Cor. V. 7. 
!) Phil. III, 15. 

I 
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darauf oe rwende te Geld doch noch b e s s e r a n g e w e n d e t 
werden könnte, oder d a s s du auch deinem Bruder , der 
schwer unter d ieser Gewohnhe i t leidet, ein gutes , ihn 
e rmut igendes Beispiel schuldig b i s t . ' ) 

D a s , meine Fjerren und Damen , ist C h r i s t e n t h u m ; 
toir l a s s e n u n s d a s nicht oerdunkeln und e rschweren oon 
denen, die den m e n s c h e n unerträgl iche Cas ten auf legen, 
die sie se lbs t kaum a n r ü h r e n , die die ITIücken se igen, 
S y r u p statt lüe in im A b e n d m a h l t r inken, dagegen die 
Kameele des geistlichen Hochmutbes , der Herrschsucht und 
der Lieblosigkeit gegen A n d e r s d e n k e n d e g a n z u n b e d e n k -
lich oerschlucken (Ed. ITZatth. XXI, 28—31). Aber wir 
o e r w a h r e n u n s auch gegen die Ansicht e inze lner Ab-
s t i nenz f r eunde , die dahin geht , Chr i s tu s w ü r d e , w e n n 
er heute lebte, im Hinblick auf die Uebel d e s Alkobolis-
mus , a n d e r s a l s zu se iner Zeit geredet und gebandel t 
h a b e n . Für u n s redet Chr i s tus immer d a s s e l b e , ges te rn , 
beute, und in alle Ewigkei t . 

E b e n s o w e n i g , a l s ein ü b e r f e i n e s , a u s allerlei 
menschlichen Er f indungen z u s a m m e n g e s e t z t e s Chr i s t en -
thum, können wir eine m a t e r i a l i s t i s c h e P h y s i o l o g i e 
a l s die geeignete Grund lage z u m Kampf gegen den 
Alkohol a n e r k e n n e n . 

Die F rage , ob der Alkohol wirklich Gift, se lbs t in 
den kleinsten D o s e n , sei und d a h e r die m a s s i g e n 
eigentlich die ü o l k s o e r d e r b e r , weil s ie gegen d ie ses a n -
gebliche Resul ta t der physiologischen Wissenscha f t p r o -
test i ren, w ä h r e n d die S ä u f e r es ad oculus demons t r i r en 

') Rom. X I V , 2 1 ; Ebr. X I I I , 9 ; I. Cor. VI, 12 ; II. Cor. V, 17. 
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helfen, diese Sache scheint mir zum mindesten unerledigt, 
und ich bin meinerseits einstweilen geneigt, sie für 
einen einseitig übertriebenen Satz, bei aller unzweifel-
haft wohlmeinenden Aufrichtigkeit seiner üerfechter, HU 
halten. 

Jch teile eben die Ansicht nicht, dass der FRensch 
ein einfach thierisches lüesen besitze, das man mit phy-
siologischen Grundsätzen ganz beherrsche und ergründe, 
und dass Alles auf ihn ohne Weiteres anwendbar sei, was 
man etwa an Rleerschweincben oder Katzen erprobt bat. 

Räch meiner Ansicht hat er auch ein g e i s t i g e s 
lüesen, das p h y s i o l o g i s c h nicht e r k l ä r b a r ist, ihn 
aber offenbar gegen manche Gefahren durch die Kraft eines 
Geistes, eines freien lüillens und einer hierdurch mög-
lichen höheren Einwirkung schützt, Kräfte, die das Ubier, 
soweit uns bekannt, n i cht besitzt. Die medizinische Wissen-
schaft wird darin noch ein bischen, wenn nicht gerade 
„umkehren", so doch cor einem Rätsel, das sie nicht zu 
ergründen oermag, stillstehen müssen. Es kommt mir 
dabei immer die Anekdote oon den Arzneien der Dame 
und ihres Schosshundes in den Sinn, die oerwechselt 
wurden. Der 5und starb an der FRedizin, die für die 
Dame bestimmt war, aber die Dame überlebte die Dosis 
des Rundes. Der tTIenscb kann eben durch sein geistiges 
lüesen wahrscheinlich mehr und Anderes oertragen als 
das Thier. Es kann das nur gänz l i ch bes t re i t en , wer 
überhaupt gar nicht an ein solches geistiges lüesen des 
nienseben glaubt, und deren gibt es l e i d e r heute Diele, 
auch mitunter in den Reihen der Alkobolgegner. IRit 
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denen können wir z w a r (nach s t rategischen G r u n d s ä t z e n ) 
getrennt marsebiren und oereint schlagen, halten abe r 
ihre g e s a m m t e Wel t anschauung — d a s s a g e ich g a n z 
offen — für k a u m wen ige r üotksscbädlich, a ls den 
Alkoholismus. 

Unse re Sache sollte d a h e r nicht auf ein phys io lo -
gisches, sondern auf ein e t h i s c h e s Fundamen t gestellt 
werden . Der ITlenscb wird , d a s m u s s wieder z u r al l -
gemeinen U e b e r z e u g u n g w e r d e n , oon moral ischen Tr i eb -
federn regirt, nicht oon b lo s s natürlichen, n a t u r w i s s e n -
schaftlich e r k e n n b a r e n Ursachen und Wi rkungen , und 
„ J e n s e i t s oon Gut und B ö s e " ist nur e i n Ort auf Crden , 
wo danach in der Tba t nicht gefragt werden darf — d a s 
I r r e n h a u s . 

Doch gibt es rein praktisch genommen und für den 
gesunden ITienschenoerstand eine g a n z gute Formel 
einer relat ioen U e b e r z e u g u n g nach der n a t ü r l i c h e n Auf-
f a s s u n g dieser Dinge bin, die auch genügt . IDir s a g e n 
e r s t e n s : ]m U e b e r m a s s g e n o s s e n , ist der Alkohol j e d e n -
f a l l s schädlich, d a s k a n n kein oernünf t iger Ulensch b e -
z w e i f e l n ; denn d a s bewe i s t sich täglich oon se lbs t oor 
allen Augen, die ü b e r h a u p t s ehen w o l l e n . Ebenso sicher 
ist z w e i t e n s , d a s s oöllige Abs t inenz nichts schadet , oiel-
leicht (wahrscheinl ich, s a g e ich) s o g a r s eh r g e s u n d ist. 
Glaubt nun J e m a n d , d a s I T l a s s sei leicht z u f inden, für 
ihn se lbs t , s o w i e no t abene auch für Alle, fü r sein g a n z e s 
Dolk, gut, so hal te er es mit einem der s ieben Wei sen 
Griechenlands , d e s s e n Weishei t dar in b e s t a n d , d a s s er 
bes tänd ig sag te „ITlass zu hal ten, ist gu t " , oder mit 
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Aristoteles, dessen ganze Philosophie auch darauf hinaus-
läuft. Glaubt er aber, dass das zwar ihm selbst wohl 
möglich sein werde, niemals aber seinem ganzen üolke, 
und dass FRass überhaupt ein indioiduell schwer de-
finirbarer Begriff sei, dann ist er meines Erachtens 
oerpflichtet, wenigstens einmal, oersuchsweise und ohne 
alle üerbindlidikeit, auch zu dem andern mittel zu 
greifen und an sich selbst die Probe zu machen, ob die 
jedenfalls unschädliche Abstinenz möglich und dem oiel-
leicbt doch schädlichen massbalten für's Allgemeine oor-
zuziehen sei. 

Diese Rechnung ist mathematisch sicher, daran lässt 
sich nichts abmarkten, und ich glaube daher auch, das 
le tz te Ziel der europäischen FRenschbeit sei oielleicht, in 
einer zwar noch etwas weit entfernten Periode, doch die 
Abstinenz. [?] Aber bis dahin läuft noch oiel lüasser 
die Aare, den Rhein und die Rhone hinunter,') und 
einstweilen seien wir nicht so thöricht, mit dem Fanatis-
mus oon selbst erst kürzlich Bekehrten zu sagen: A l l e s 
oder n ichts, die FRässigen sind die wahren Dolksocr-
derber; sondern acceptiren wir dankbar als Freund und 
Genossen denjenigen, welcher uns sagt: Ulan kann auch 
mässig sein im Alkobolgenuss, aber allerdings beifügt: 

') Ich teile in dieser Beziehung die Ansicht eines mir sonst 
sehr wenig sympathischen unglücklichen Philosophen, man müsse, 
beoor man einen gewaltigen Feind mit G e w a l t angreift, zuerst „die 
5and ooller Trümpfe" gegen ihn haben, so dass die Aktion nicht 
als staatlidie Wil lkür und als ein Uiachtspruch, sondern als das 
ruhige Urlheil einer unzweifelhaften Gerechtigkeit erscheine. 
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m a n s o l l und m u s s es se in , und d a f ü r w e n i g s t e n s 
hann und m u s s staatlich gesorg t w e r d e n . 

3. Den dritten Punkt , die Dereinigungen gegen d a s 
t r i n k e n anbe t re f fend und die Beteil igung an der d a h i n -
z ie lenden Agitation m u s s ich (aber g a n z persönlich) s a g e n , 
ist m i r d a s zu Diele ü e r e i n s w e s e n in u n s e r e r Zeit 
und in u n s e r e m Cande fas t ebenso s e h r z u w i d e r , wie 
d a s zu oiele Urinken. 

D a s ist auch ein u n g e h e u r e s Hebel , durch d a s nicht 
b loss oiel Geld und Zeit, sonde rn Arbe i t skra f t und Ar-
bei ts lust in hohem ITTasse honsumir t lüird. 

£ s ist schon w a h r , d a s s üe re in igung Dieler s c h w a -
chen Kräfte eine g e w i s s e S t ä r k e und dadurch einen 
Fak tor im öffentlichen Ceben abg ib t ; a l s solcher ist ja 
auch d a s ü e r e i n s w e s e n nicht zu un te r schä tzen . Aber 
der Einze lne wird doch durch die üe r e in igung nicht 
s t ä rke r i n s i c h s e l b s t , s o n d e r n oerliert manchmal 
noch d a s b isdien Energie und Se lbs tändigke i t , d a s er 
besi tz t , und w e n n Sie je oon einem ausgeze ichne ten , in 
irgend einer Richtung epochemachenden m e n s c h e n in der 
Geschichte hören , so ist er sicher, b e s o n d e r s in se iner 
J u g e n d , oiel eher ein Eins iedler , a l s ein ü e r e i n s m e n s c h 
g e w e s e n . 

Zäh len Sie s ie e inmal auf, die w a h r h a f t g r o s s e n 
ITCänner der Weltgeschichte, und f r agen Sie sich, ob d a s 
zutrifft oder nicht. Es l ä s s t dahe r auch Schiller se inen 
Teil s o g a r den Beitritt zu dem Grütlioercin der damal igen 
Zeit mit den ku rzen , freilich e t w a s s tolzen lüor ten oe r -
w e i g e r n : „Der S t a r k e ist am mächtigsten a l le in" . Aber 
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es ist doch w a h r , w e r e t w a s G r o s s e s w e r d e n oder 
leisten will in der lüel t , der m u s s in der T b a t c o r allen 
a n d e r n Dingen lernen, auf sich se lbs t zu b e r u h e n . „IDer 
fest auf dem S i n n e beha r r t , der bildet die lüel t für s ich" 
und nach sich, Dere in igung, auch zu bedeu tenden Zwecken, 
ist nicht d e s menschlichen Hebens obe r s t e s Idea l , s o n -
dern indioiduel le En tsch luss fäh igke i t zu allem Guten und 
G r o s s e n . Dami t will ich S ie a b e r ga r nicht a b h a l t e n , 
e inem der Dereine gegen d a s Tr inken ü b e r h a u p t , oder 
gegen d a s U e b e r m a s s d e s ü r i n k e n s be izu t re ten , wie e s 
ja bere i t s m e h r e r e gibt. E s ist möglich, d a s s d a s 
manchen Ceuten den Schritt, den sie tbun wol len , s e h r 
e r I e i ch t e r t . möglich abe r auch, d a s s s ie a u s einer 
Knechtschaft in eine a n d e r e fal len. 

Glauben S ie a l so ja nicht e twa , oe reb r t e A n w e s e n d e , 
d a s s wi r Sie schliesslich zu einem neuen Derein e in fangen 
wollen und d a s s d a s die eigentliche Absicht u n s e r e r 
Dor t räge g e w e s e n sei . 

Unse re , oder ich will besche idener s a g e n , meine 
Absicht w a r e s b loss , a n z u r e g e n , zunächs t z u m eigenen 
n a c h d e n k e n ü b e r die Sache , und s o d a n n zu einer g a n z 
fre ien i n d i o i d u e l l e n Arbeit in Fjaus und Sitte, jeder für 
sich, bis zu le tz t d a r a u s eine staat l iche Aktion auf hin-
reichend Dorberei tetem Boden w e r d e n k a n n , die die 
allein nachdrücklich w i r k s a m e sein wird . Und es sollte 
nicht e t w a s , d a s jetzt geist ig e r s t a n f ä n g t , in u n s e r e m 
C a n d e und hoffentlich unter J h n e n jetzt a n g e f a n g e n h a t , 
in einer gewöhnl ichen Dere insg ründere i , wie der Aposte l 
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Paulus sagt1), fleischlich und mit dürftigen ITIenschen-
satzungen enden. 

I I I . 

Gestatten Sie mir noch zum Schlüsse ein kurzes 
IDort über die allgemeine Bilanz, das Für und l ü i d e r in 
Bezug auf den Genuss alkoholischer Getränke. 

Jcb gebe oon oorneherein zu, dass jede üugend 
eine a b s o l u t e üerbindlichkeit hat und man daher nicht 
die Frage stellen soll, ioas sie einbringt. 

Aber wie der mensch einmal ist und bei einer 
Sache, die, wenn sie mit FRass betrieben wird, nach 
meinem Dafürhalten nicht so ohne weiteres ein Caster 
genannt werden darf, ohne dass voir damit die Gefühle 
Dieler braoer und rechter Ceute oerletzen, ist eine solche 
Frage wohl am Platz: lüas gebe ich auf, wenn ich 
nicht trinke, oder sehr wenig trinke, und was bekomme 
ich dafür?2) 

Sie o e r l i e r e n den Geschmack an der allgemeinen 
Gese l l i gke i t , die sich wesentlich im lüirthshaus oder bei 

') Gal. I I I , 1—3, I V , 9—11, V , 1 — 13; Col. I I , 20—22. 
' ) Die berufensten ersten üertrefer des C h r i s t e n t h u m s sogar 

stellten auch diese Frage und wurden darob nicht getadelt, sondern 
erhielten eine bündige und klare Antwort. 3a, ihr ITIeister forderte 
sie sogar auf, es sich wohl und nach allen Seiten hin zu überlegen, 
beoor sie in seine nachfolge einträten. Oergl. Eo. Cuc. X V I I I , 28 
ITiatth. X I X , 29; (Tiare. X , 30; Cuc. X I V , 27, 28. Zu schön färben 
hilft da nichts, wenn man nicht nadiher, statt oöllig entsdilossener 
Ceute, Rüchfällige haben loil l , für welche das Eoangelium auch ein 
äusserst lebenswahres Bild gebraucht (£D. ITiatth. X I I , 43—45) und 
die daon die eigentlichen Feinde der Wahrheit sind. 
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den g e w ö h n l i c h e n F e s t e n u n d S c b m a u s e r e i e n oo l lz ieh t , 
we lche o h n e T r i n k e n k a u m d e n k b a r s i n d . D a s fäl l t 
J h n e n w e g , o h n e E r s a t z d a f ü r . S i e oe r l i e ren s o g a r d i e -
j en igen F r e u n d s c h a f t e n und U n t e r s t ü t z u n g e n im tägl ichen 
und im öffent l ichen C e b e n , d ie a u s d i e s e n ü e r e i n i g u n g e n 
u n d A n l ä s s e n und de r d a b e i g e p f l o g e n e n K a m e r a d e r i e 
i h ren U r s p r u n g n e h m e n , n i ch t s s e h r G e r i n g e s — u n t e r -
s c h ä t z e n S ie e s nicht. S i e w e r d e n l e i c h t e r e ine poli t ische 
S t e l l u n g e r l a n g e n , w e n n S ie bei Bier u n d l ü e i n b le iben . 
S i e m ü s s e n sich im Gegente i l s e h r umgäng l i ch und 
m e n s c h e n f r e u n d l i c h e r h a l t e n , w e n n S ie bei de r FHäss ig -
keit nicht in den Ruf e i n e s S o n d e r l i n g s k o m m e n wo l l en , 
de r e inem j u n g e n FHanne schädl ich ist . 

S i e oe r l i e r en auch, w e n i g s t e n s w e n n e s ehrlich z u -
geb t und nicht ein C a s t e r d a s a n d e r e oe r t re ib t , ' ) die 
F r e u d e a m E s s e n , d a s in g r ö s s e r e m , u n n ö t i g e m fflass-
s t a b o h n e t r i n k e n nicht b e s t e h e n k a n n u n d j e d e n f a l l s 
n u r ein s e h r m ä s s i g e r G e n u s s m e h r ist . Q a s E s s e n 
um d e s E s s e n s wi l len und die Gesel l igkei t , die n u r 
d a r i n b e s t e h t , oe r le ide t I h n e n a u c h ; d a r a u f mache ich S ie 
g a n z b e s o n d e r s a u f m e r k s a m , a l s auf e ine e rhebl iche 
Schwie r igke i t auf I h r e m l ü e g e . 

S i e oe r l i e r en auch m a n c h e h e i t e r e S t i m m u n g , 
m a n c h e n s o g . gemüt l ichen Augenbl ick, i n s o w e i t d i e s e S t i m -
m u n g durch ein s t e t s bei de r R a n d bef ind l iches ä u s s e r e s 

') D o s s o l l h ie und da o o r h o m m e n , d a s s Ceute , me lche d a s 
Trinken a u f g e b e n , dafür um s o mehr auf d a s E s s e n ha l t en und mit 
s e h r s t a r k e m Kaf fee und T h e e d e n l ü e i n e r s e t z e n . Ein rechter 
F r e s s e r ist fas t noch th ier i scher , a l s ein Trinher 
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ITIitfel herbe igeführ t wi rd , w a s ja bei m a s s i g e m Crinken 
der Fall ist, oder w e n i g s t e n s sein kann . 

Die IDelt und d a s Ceben kommt ]bnen ü b e r h a u p t 
oielleicht e rns t e r a l s b i sher , und nicht mehr so rosenro t 
oor, wie in e inze lnen Augenblicken f rühe r , und ge to i s se 
Zeiten im J a h r , wie e t w a die S a u s e r z e i t , oder HTomente 
im Uage, wie der „fr ische Anst ich", h a b e n g a r keinen 
Reiz mehr fü r Sie. D a s s ind die o f fenbaren Hadi tbei le 
der Iii ä s s igke i t und der Abs t inenz . 

S i e g e w i n n e n d a g e g e n : Ein g u t e s G e w i s s e n , 
d a s s Sie nicht mehr ein Dolksoerderber w e r d e n können 
durch ]h r Beispiel , und keinen Antbeil an der ITIasse üon 
Fluch und S e u f z e r n h a b e n , die täglich infolge des Tr inkens 
oon der E rde z u m Fjimmel empors t e igen . Ferner ge -
winnen S i e : 

Eine wahrscheinl ich oiel b e s s e r e und d a u e r h a f t e r e 
G e s u n d h e i t , e ines der g röss t en Cebensgü te r , d a s m a n 
z w a r erst im Alter recht schätzt , w e n n es zu s p ä t ge -
w o r d e n ist, es zu b e g r ü n d e n . 

Eine l ü e n g e oon Z e i t , die die Grundlage und ü o r a u s -
s e t z u n g al les Grossen und Guten ist, d a s m a n in der 
IDelt erreichen will. 

Eine m e n g e G e l d , m a n kann wohl s a g e n , J e m a n d , 
der heu t zu t age nicht trinkt, ba t damit einen so g r o s s e n 
Dor sp rung oor allen Andern in ökonomischer Einsicht, d a s s 
er, w e n n er auch noch e t w a nicht raucht und ü b e r h a u p t 
a rbe i t s fäh ig ist, k a u m j ema l s bedürf t ig und oerschuldet 
w e r d e n k a n n . Se ine wirklichen Bedür fn i s se kann er bei 
m a s s i g e r Arbeit befr iedigen. Sie gewinnen noch we i t e r : 
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Eine g a n z e n o r m e Z u n a h m e de r A r b e i t s l u s t ; d e n n 
w e n n S ie nicht t r i n k e n , w e r d e n S ie auch w e n i g e r a n d e r n 
ü e r g n ü g u n g e n n a c h j a g e n , d ie doch m e h r ode r w e n i g e r 
d a m i t z u s a m m e n h ä n g e n , u n d g e g e n die C a n g e w e i l e , die 
S i e d a n n e rgre i f t , g ibt e s n u r ein R a d i k a l m i t t e l : Arbe i t 
u n d F r e u d e d a r a n . U e b r i g e n s sche inen d a auch noch 
p h y s i s c h e U r s a c h e n mi t tbä t ig z u s e i n ; d e n n Sie w e r d e n 
so fo r t b e m e r k e n , d a s s S ie a m n a c h m i t t a g oiel a r b e i t s -
f ä h i g e r s i n d , w e n n S ie nichts g e t r u n k e n h a b e n . D a s ist a b e r 
die e r s t e S t u f e z u m d a u e r h a f t e n Cebensg lück . S i e w e r d e n 
d a n n ih re E x a m i n a mit Leichtigkeit m a c h e n , die 3 h n e n 
je tz t , w e n n ich nicht i r re , oft s c h w e r e S e u f z e r a b p r e s s e n , 
und s p ä t e r in J h r e m B e r u f e b e s s e r , a l s s o n s t o o r a n -
k o m m e n . 

An Ste l le de r g e w ö h n l i c h e n Gesel l igkei t f inden S ie 
z u n ä c h s t die Gese l l schaf t de r b e s t e n m e n s c h e n a l ler 
J a h r h u n d e r t e , die heu t e um ein G e r i n g e s oon J e d e m , d e r 
l e s e n k a n n , z u h a b e n ist , und ich m u s s s a g e n , ich will 
doch eigentlich l ieber mit Cicero oder P l a to , ode r dem 
Apos t e l P a u l u s , o d e r S p i n o z a mich e ine H l u s s e s t u n d e 
l a n g u n t e r h a l t e n , a l s mit j e d e m 5 a n s ode r K u n z , den 
de r Zufa l l auf de r B i e r b a n k n e b e n mich p lac i r t u n d den 
ich a l s G e s p r ä c h s t b e i l n e b m e r a n n e h m e n m u s s . 

Endlich z w e i f l e ich nicht, d a s s , w e n n Sie d i e s e r Bier -
gese l l s cha f t e n t s a g e n , S ie e in ige g le ichges inn te F r e u n d e 
i m m e r noch f i nden w e r d e n u n d nament l i ch , w o r a u f e s 
fü r e inen j u n g e n ITfann auch s e h r a n k o m m t , schliessl ich 
e ine gesche i t e re F r a u , a l s s o n s t , die denn doch die b e s t e 
und a n g e n e h m s t e Gese l l schaf t is t . 
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Jdi w e n i g s t e n s , w e n n ich d a s Glück hä t te , eine j unge 
D a m e zu se in , w ü r d e keinen m a n n n e h m e n , der schon 
Dormi t tags sein Bier trinkt und A b e n d s Dielen Dereinen 
und Gesell igkeiten nachgehen will, w ie ich auch a l s j u n g e r 
Ulann kein Fräule in w ä h l e n w ü r d e , d a s ich hinter e inem 
Bicrschoppen s i t zen g e s e h e n hät te . 

ITlir scheint somit , die C h a n c e n oon Gewinn und 
Derlust se ien , z u m mindes ten ge sag t , gleich, und w e n n 
Sie schliesslich noch f r a g e n , ob e s denn möglich sei , 
nicht s o w o h l so zu leben, a l s sich oon e iner bere i t s b e -
s t ehenden und s e h r s t a rken Gewohnhe i t l o s z u s a g e n , so 
s a g e ich I h n e n , d a s ist g a n z l e i c h t m ö g l i c h für J ede r -
m a n n , un te r z w e i D o r a u s s e t z u n g e n : 

1. d a s s er sich ordentlich n ä h r t . Denn der Reiz 
z u m Trinken en t s teh t oielfach auch durch m a n g e l h a f t e 
H a h r u n g und wird j edenfa l l s durch gute, k rä f t ige R ü h r u n g 
w e i t a u s am bes ten ü b e r w u n d e n ; 1 ) 

2. d a s er ü b e r h a u p t sooiel W i l l e n s k r a f t bes i tz t , um 
die l lnbehagl ichkei t z u ü b e r w i n d e n , die j e d e s Aufgeben 
einer G e w o h n h e i t in den e r s t en T a g e n mit sich br ingt . 

Ob es d a n n leichter sei , sofor t , oon heute auf m o r g e n , 
g a n z mit al lem Alkohol zu brechen, oder e s al lmählich 
zu t b u n ; und b e s s e r g a r n i c h t s zu t r inken , oder mit 
g r o s s e r ITlässigkeit, d a s entscheide ich hier nicht. D a r ü b e r 
h a b e n S ie die a n d e r n s a d w e r s t ä n d i g e r e n 5 e r r e n Dor-
t r a g e n d e n gehör t . 

') eine g a n z h i e ine D o s i s Chinin hi lft a l l f ä l l i g auch noch in 
den e r s t e n T a g e n . 
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Dabei kommt es wohl auch auf die üerschiedenhei t 
der C h a r a k t e r e an . H l i r gefallen die b e s s e r , die mit 
dem alten RTarc Aurel sp r echen : „ S t e t s e n t s c h i e d e n 
g i l t e s z u s e i n und nur d a s Rechte im Auge zu h a b e n 
in jeglichem S t r e b e n " , 1 ) und mir persönlich ist e s immer 
bei allen Fortschri t ten, die ich machen wollte, eher 
leichter g e w o r d e n , g a n z a b z u f a h r e n mit dem, w a s ich 
e inmal bes t immt a l s für unz ioeckmäss ig oder unrecht e r -
kannt hat te . 

Denn „der Teufel ist ein Schelm" und l ä s s t mit 
sich ge rne bande ln . D a s „ lüen ig schadet w e n i g " hat 
ihm schon m a n c h e n wieder nach und nach zurückgebracht . 

Es sag t ja auch d a s Eoange l ium mit Recht, d a s 
Himmelreich leide Gewal t , und nur die G e w a l t t ä t i g e n , 
nämlich gegen sich se lbs t und ihre f i e igungen , dr ingen 
hinein. 

IDollen Sie d a s aber nicht, und sind Sie dodi übe r -
zeugt , d a s s e t w a s in d ieser Sache geschehen m ü s s e , 
nun so f angen Sie w e n i g s t e n s an , und werfen Sie z u -
erst d a s „petit o e r r e " a l s g a n z unnütz und absolut 
schädlich über Bord ; ebenso d a s ü r i n k e n am Uormittag, 
den „ F r ü h s c h o p p e n " , und am f rühen nachmi t tag cor dem 
Schlüsse der Arbei tszei t , sowie unter allen Ums tänden 

' ) f iur den S c h l u s s s a t z d i e s e s w a h r h a f t k a i s e r l i c h e n A u s s p r u c h e s 
m ü s s e n S i e sich nicht u n b e d i n g t a n e i g n e n ; im G e d a n h e n l e b e n ist 
nicht b l o s s d a s B e g r e i f l i c h e , s o n d e r n mitunter auch umgehehr t d a s 
U n b e g r e i f l i c h e der Cei t s tern . D a s s d ie b l o s s o e r s t a n d e s m ä s s i g e 
A u f f a s s u n g a l l e r D i n g e z u s e h r Derkehrten C o n s e q u e n z e n führen 
h a n n , hat der e d l e K a i s e r in s e i n e r C h r i s t e n o e r f o l g u n g und in 
der E r z i e h u n g s e i n e s S o h n e s und Tlad i fo lgcrs C o m m o d u s s e l b s t 
er fahren . 
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den eines freien HTenschen u n w ü r d i g e n C r i n k z w a n g . ' ) 
Dann opfern Sie Dielleicht s p ä t e r d a s b lo s se Tr inken 
a u s s e r h a l b der E s s e n s z e i t und ohne b e s o n d e r e Oe ran -
l a s sung , wie e twa n o t h w e n d i g e gesel l ige oder Dere ins -
z u s a m m e n k ü n f t e . Gehen Sie dann nicht mehr in die 
Kneipe, um z u t r inken, sonde rn t r inken Sie nur , w e n n 
es a l s Beigabe zu einer a n d e r n Thätigkei t , die die 5 a u p t -
sache bildet, erforderlich oder schicklich erscheint. 

Zuletzt l a s s e n Sie g a n z d a s B i e r , d a s ein oiel 
g r ö s s e r e r Uebelfhciter h e u t z u t a g e als der S c h n a p s ist. 
Crinken Sie nur noch den guten , abe r e t w a s theuren 
l ü e i n ; damit kommen Sie Dielleicht oon se lbs t n o c h 
weiter . E s ist dies, ich gebe es z u , eine Art oon fort-
gese t z t em S e l b s t b e t r u g ; aber w e n n es ü b e r h a u p t einen 
Betrug gibt, der en tschuldbar ist, so ist es der , mit 
welchem sich ein m e n s c h auf irgend eine IDeise um 
manche se ine r s o g e n a n n t e n „ G e n ü s s e " betrügt . 

Es w ä r e ein unen t schu ldbare r Betrug, w e n n d a s 
Ceben um des G e n u s s e s willen da und mit dem le tz ten 
ü a g e zu £ n d e w ä r e ; da könnte m a n allfällig s a g e n , die 
S te igerung des L e b e n s g e n u s s e s sei ein oe rnünf t iges Be-
s t r e b e n ; es ist d a s auch der Kern der Cebensph i lo soph ie 
oieler Gebildeten unse re r Zeit, die natürliche Folge der 

' ) E s s o l l t e n überhaupt d ie s c h w e i z e r i s c h e n S t u d e n t e n 
nicht o h n e w e i t e r e s a l l e S i t t en d e u t s c h e r C o r p s b r ü d e r n a c h a h m e n , 
w e l c h e schon auf der Hochschu le z u e i n e m b l i n d e n G e h o r s a m 
a n g e l e i t e t w e r d e n , den s i e dann auch g e w ö h n l i c h im s p ä t e m 
Ceben dadurch b c t h ä t i g e n , d a s s s i e s e 11 e n auf der f o r t s ch r i 11 -
l i e h e n S e i t e z u f i n d e n s ind D a s s i n d nicht u n s e r e I d e a l e o o n 
e iner k o m m e n d e n G e n e r a t i o n oon R e p u b l i k a n e r n . 

3 
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ö o r a u s s e t z u n g , d a s s d a s Geben keine For t se t zung und 
ebenso keinen a n d e r n Zweck habe , a l s eben gelebt zu 
w e r d e n , so a n g e n e h m und so lang als möglich, Aber auch 
se lbs t w e n n m a n d a s g laubte , w a s ich Ihnen allen nicht 
wünsche , so w ä r e es doch unmoral i sch , eine solche Ge-
nus s t e ige rung zu erz ie len auf Kosten der L e b e n s b e d ü r f -
n i s se oon oielen T a u s e n d e n se iner fflitbürger, die nicht 
a n s t ä n d i g leben k ö n n e n , so l ange 5 u n d e r t e im Bes i t ze 
a l l e r n u r e r d e n k l i c h e n Genüsse leben w o l l e n . 

lüol len Sie, d a s f r age ich Sie zule tz t , zu diesen 
w a h r e n m o d e r n e n T y r a n n e n des [Ulenschen-
geschlechts in einem s o g e n a n n t e n freien Cande gehören , 
oder wollen Sie durch G r u n d s a t z und Beispiel es Allen 
ermöglichen, einen b e s c h e i d e n e n C e b e n s g e n u s s zu h a b e n ? 
D a r ü b e r denken Sie nun se lber nach. 

I V . 

Fürchten Sie sich endlich dabei , w e n n Sie e inmal 
ande re r Ansicht sein w e r d e n a l s oorläufig noch die 
I t tehrhei t ihrer m i t b ü r g e r , nur nicht zu s e h r co r der 
I T I a s s e , die Ihnen heute noch entgegens teht . 

Alle g r o s s e n K ä m p f e der ITlenschheit s ind im Anfang 
Kämpfe E inze lne r gegen U l a s s e n i n t e r e s s e n g e w e s e n , die 
z u e r s t g a n z unüberwindl ich a u s s a h e n . 

Denken Sie an die Aufhebung der Sklaoere i in 
Amer ika , die wir selbst erlebt haben , an unse rn e igenen 
Freihei tskampf gegen die gewal t ige österreichische mach t , 
an d a s C h r i s t e n t u m und die Bildung se lbs t , die auch 
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nur allmählich die F i n s t e r n i s s e ihrer Zeit ü b e r w u n d e n 
haben . J m m e r s ind es E i n z e l n e g e w e s e n , die im 
Der t rauen auf die unendliche Kraft des Guten und die 
innere Schwachhei t d e s Bösen , d a s schon gerichtet ist, 
sobald es e inmal in e inem Cande ernstlich angegr i f fen 
wird , die F a h n e d e s Fortschr i t ts au fp f l anz t en und o o r a n -
t rugen, und d a s C e b e n t a p f e r e r I T i ä n n e r dem 
b lossen 5 e e r d e n b e w u s s f s e i n , e iner g r o s s e n fflehrbeit a n -
z u g e h ö r e n , o o r z o g e n . 

Es ist w a h r , die FRacht des Alkohols ist eine s eh r 
g ro s se , und t a u s e n d s chwerwiegende I n t e r e s s e n 
knüpfen sich an se inen immer mehr oe rmehr t en G e n u s s . 
Die F r a g e ist aber dennoch nicht die, ob d a s der Fall 
sei, sonde rn ob er wirklich ein ü o l k s o e r d e r b e r ist und 
immer mehr wird , l ü e n n d a s w a h r ist, d a n n kann 
u n s se ine IT!acht nicht d a o o n d i spens i r en , sonde rn nur 
um so mehr oerpflichten, ihn, zunächs t in u n s , dann 
auch in Andern a n z u g r e i f e n . 

E t w a s Ger ingfüg iges oder leicht zu n e h m e n d e s ist 
d ieser Kampf a l le rd ings nicht, und mit den p a a r üe re inen 
und Flugschrif ten, die jetzt dagegen aufgeboten s ind, ist 
er noch nicht e inmal recht b e g o n n e n . Die jetzt g a n z 
a l lgemein g e w o r d e n e Gewohnhe i t e ines r e g e l m ä s s i g e n 
T r i n k e n s gleicht o ie lmehr einer gewal t igen Fes tung , gegen 
welche oor läuf ig die Angriffsmöglichkeiten noch nicht ge -
funden s ind und die den noch g a n z oberflächlichen An-
s t r engungen se i t ens der S t a a t s g e w a l t , wie se i tens der 
Kirchenlehre, nur spot tet . Da he iss t es denn in solchen 
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gefähr l i chen F ä l l e n in j edem Kr iege z u e r s t : „ F r e i -
i D i l l i g e c o r ! " 

D i e s e r Ruf e r tön t je tz t übe ra l l gleichzei t ig in a l l e n 
K u l t u r s t a a t e n , und S ie h a b e n ihn n u n , w e n n nicht f r ü h e r , 
in d i e s e n oier V o r t r ä g e n I h r e r C e h r e r gehör t . S i e k ö n n e n 
d a s nicht m e h r l e u g n e n , e s k o m m t nun b l o s s noch d a r a u f 
a n , ob S ie die e h r e n o o l l e Rolle oon ü o r k ä m p f e r n g e g e n 
e inen g e w a l t i g e n Fe ind u n s e r e s ü a t e r l a n d e s und de r 
g e s a m m t e n ITlenschbeit ü b e r n e h m e n wol l en , ode r nicht. 
IDir wo l l en u n s d a b e i g a r nicht t ä u s c h e n , w i r s ind noch 
im a l l e r e r s t e n S t a d i u m d e s F e l d z u g e s , u n d e s b r a u c h t 
noch e ine s e h r g r o s s e E r w e c k u n g d e s ü o l k s g e w i s s e n s , 
oder e ine b i t te re Tlothlage, um u n s e r e S t a a t s g e w a l t e n 
zu d e m z u n ö t h i g e n , w a s al le in he l fen k a n n ; u n d d a s 
noch w e i t a b l i e g e n d e Ziel u n s e r e r B e s t r e b u n g e n i s t : 
ITIonopol i s i rung d e s I D i r t h s c h a f t s g e w e r b e s in S t a a t s - o d e r 
G e m e i n d e h a n d , und d a n n S o r g e f ü r richtige F ü h r u n g 
d e s s e l b e n nach sittlichen P r i n z i p i e n . O d e r w e n i g s t e n s 
£ r l a u b n i s s f ü r die G e m e i n d e n z u solchen IT Ia s s r ege ln , 
u n g e f ä h r w i e s ie in F io rwegen b e s t e h t und w i e es auch 
r e l ig iöse G e n o s s e n s c h a f t e n schon mit gu tem Er fo lge e i n -
gerichtet h a b e n . 

' ) H. B. d i e F j e r r n h u t e r g e m e i n d e n in i h r e n G e m e i n d e i o i r t h s h ä u s e r n 
Ob d a s , o d e r d i e a m e r i k a n i s d i e P r o h i b i t i o n d a s R i c h t i g e r e s e i , 
d a r ü b e r s c h e i n e n m i r d i e A k t e n n o d i nicht g a n z g e s c h l o s s e n , w o h l 
a b e r ü b e r d i e F r a g e , d a s s d e r S t a a t g e g e n d i e T r u n k s u c h t mi t o i e l 
u m f a s s e n d e r e n u n d w i r k s a m e r e n M i t t e l n a l s b i s h e r e i n s c h r e i t e n 
u n d nicht b l o s s T r u n k e n b o l d e s t r a f e n o d e r h e i l e n , s o n d e r n 
a l l e s e i n e B ü r g e r o e r b i n d e r n m u s s , s o l c h e i u u>e rden . 
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D a s ist wahrscheinl ich u n s e r prakt i sches Ziel in 
d ieser s p e z i e l l e n Richtung; der g a n z e Krieg, den wir 
am Ende des 19. J a h r h u n d e r t s beg innen , ist abe r ein 
oiel g r ö s s e r e r . £ s h a n d e l t sich um eine R e g e n e r a t i o n 
u n s e r e s g e s a m m t e n ü o l k s l e b e n s , um einen Kampf 
gegen die Genussud i t und den m a t e r i a l i s m u s ü b e r h a u p t , 
in a l l e n ihren Formen und Anschauungen , einen Kampf , 
der nun o b e n , in den sog . gebildeten Klassen , begonnen 
werden m u s s , die z u e r s t d a s Beispiel der üe re in fachung 
und Jdea l i s i rung des C e b e n s 1 ) geben so l l en , wie sie 
auch d a s Beispiel z u m Gegentheil gegeben h a b e n . Und 
da w a g e ich es in der That , zu h o f f e n , die s ebwe ize -
zer ische akademische J u g e n d , unse r e künft igen be roo r -
r a g e n d e n Bürger , die Blüthe u n s e r e s ü o l k s t b u m s , w e r d e 
sich e ins tma l s in der Geschichte nicht nachreden l a s s e n , 
d a s s sie oon a l l e n K la s sen unse re r Beoölkerung für 
ein solches pat r io t isches IDerk im g röss t en Style oe r -
h ä l t n i s s m ä s s i g am w e n i g s t e n zu e r w ä r m e n g e w e s e n sei. 

nachgehink t , nachdem Andere oo rang ingen , sei sie 
al lenfal ls auch, abe r an der S p i t z e ih res ü o l k e s zu s t ehen , 
wo ihr P la tz w a r , d a z u h a b e sie oon ihren eigenen 
Cehrern lange oergeblich aufgeforder t werden m ü s s e n . 

' ) m e i n e r s e i t s w e n i g s t e n s bin i<J) der o o l l e n d e t e n t l e b e r z e u g u n g , 
d a s s der Kampf g e g e n d e n A l k o h o l a l l e i n , und mit b l o s s p h y s i o -
l o g i s c h e n Gründen , o h n e e i n e R e n d e r u n g d e r p h i l o s o p h i s c h e n 
G r u n d a n s c h a u u n g e n u n s e r e r G e n e r a t i o n , ü b e r h a u p t nicht mit 
n e n n e n s i o e r t h e m E r f o l g e durchgeführt w e r d e n ujird. Der flihoholismus 
i s t nur der g e t r e u e D i e n e r e i n e s g r ö s s e r e n 5 e r r n , o d e r d i e „par t i e 
h o n t e u s e " e iner G e s a m m t l e b e n s a u f f a s s u n g , d ie in ihren a n d e r n 
T h e i l e n o ie l a n s t ä n d i g e r a u s s i e h t . 
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Sie würden m u t h l o s a b d a n k e n , glaubeich, wenn 
es so wäre, ihren Anspruch aufgeben, die künftigen be-
rufenen Cehrer und Führer Ihrer Generation zu werden, 
und andere üolhskreise würden mit Recht beanspruchen 
können, fortan die hohen Schulen unserer schweize-
rischen Eidgenossenschaft zu sein. 



H T ö s s i g h ß i t o d e r R b s t i n c n z ? 

«s 

„ R e d e n ist nicht immer h lug , 
G u t e s B e i s p i e l sog t g e n u g . " 



Erschien zue r s t im Pol i t i schen Dahrbuch der E i d g e n o s s e n s c h a f t , 

Bd. X X I I , 1908, S . 2 7 7 — 2 9 4 . 



nachdem d a s s c h w e i z e r i s c h e Dolh mit e iner s o e r -
hebl ichen U l a j o r i t ä t sich, w i r d ü r f e n w o h l a n -

n e h m e n nicht b l o s s g e g e n den A b s y n t b , s o n d e r n g e g e n 
den A l h o h o l i s m u s ü b e r h a u p t a u s g e s p r o c h e n h a t , 1 ) ist 
nun die F r a g e n e u e r d i n g s a n die T a g e s o r d n u n g g e l a n g t , 
in welcher IDeise de r K a m p f g e g e n d e n s e l b e n f o r t z u -
s e t z e n se i , und wi r g l a u b e n nicht z u i r r en , w e n n mir 
a n n e h m e n , d a s s Diele e ine Art oon A n r e g u n g , o d e r A n -
le i tung d a z u e r w a r t e n . 

D a s s de r K a m p f s e l b e r ein u n u m g ä n g l i c h e r se i , ist 
t h e o r e t i s c h k la r und durch z a h l r e i c h e E r f a h r u n g e n in 
u n s e r e m und a n d e r n L ä n d e r n be re i t s u n b e s t r e i t b a r g e -
w o r d e n ; s o g a r die G e g n e r s c h a f t in den ü e r h a n d l u n g e n , 
welche ü b e r den A b s y n t h g e f ü h r t w u r d e n , g a b im G a n z e n 
z u , d a s s i r g e n d e t w a s z u g e s c h e h e n h a b e . 

' ) Flach e ine r e i d g e n ö s s i s c h e n In i t i a t ioe , d ie mit 167,814 gül-
t igen Unterschr i f ten bei de r B u n d e s h a n z l e i e ingereicht tourde , f and 
d ie B e r a t h u n g in den e idgen . R a t h e n über d a s R b s i n t h o e r b o t im 
April d e s J a h r e s 1908 s ta t t . Die Eidg. Ro the , n a t i o n a l - und S t ä n d e -
r a th , s t immten der In i t i a l ioe zu , und d i e s e w u r d e am 5. Ju l i 1908 
mit 241 ,078 gegen 138,669 Do lkss t immen und oon a l l en Kan-
tonen a u s s e r F ieuenburg und Genf (die bei de r flbsynlhfabrihation 
b e s o n d e r s i n t e r e s s i e r t s ind ) a n g e n o m m e n (Tlan darf d i e s a l s e ine 
D e m o n s t r a t i o n des Sch iDeizeroo lhes gegen den fllkoholismus ü b e r -
haup t a n s e h e n . Dergl . h i e r z u 5 ü t y , Pol i t i sches J a h r b u c h der S c h w e i -
zer ischen E i d g e n o s s e n s c h a f t . X X I I . J a h r g . ( 1 9 0 8 ) , S . 437 ff. 
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tTlan k a n n a b e r , toic die Geschichte seit 1885 — 
für u n s nicht u n e r w a r t e t — b e w i e s e n ba t , theore t isch 
gegen den A l k o h o l i s m u s sein und d e n s e l b e n dennoch 
durch den M a n g e l an richtiger A u s f ü h r u n g d i e s e s G e -
d a n k e n s , und , w a s noch wicht iger ist , durch e i g e n e s Be i -
spie l , e h e r fö rde rn a l s b e k ä m p f e n , und g e r a d e der letzt 
o e r f l o s s e n e Akt d i e s e s g a n z e n F e l d z u g e s ha t es auf 
d a s E in leuch tends te b e w i e s e n , d a s s e s auch in solchen 
mora l i s chen Kr iegen eine Art oon S t r a t e g i e gibt, 
welche nicht u n g e s t r a f t o e r n a c h l ä s s i g t w e r d e n darf , l ü i e 
im wirkl ichen Krieg m u s s m a n sich w e n i g s t e n s im G e n e -
r a l s t a b übe r die Ziele d e s s e l b e n und die z u o e r w e n d e n d e n 
mi t te l , s o w i e ü b e r die E t a p p e n d e s ü o r a n g e h e n s ool l -
s t ä n d i g k la r s e in , und e b e n s o bildet die Der fo lgung des 
für e inma l g e s c h l a g e n e n G e g n e r s e ine wesent l iche Auf -
g a b e , w e n n m a n nicht r i sk i ren will , ihn nach e iner 
R u h e p a u s e n e u e r d i n g s k a m p f b e r e i t oo r sich zu s e h e n . 

D iese r Fall w ü r d e jetzt m u t b m a s s l i c h bei u n s e in-
t re ten , w e n n m a n der Sache g a n z einfach ihren Cauf 
l iesse , ode r g l aub te , sich mit den „ B e l e h r u n g e n " ü b e r 
die Schädlichkeit d e s Alkohols b e g n ü g e n z u k ö n n e n , wie 
s ie bei A n l a s s der A b s y n t h - ] n i t i a t i o e in Aussicht gestell t 
w o r d e n s ind . 

I D a s j e t z t n ö t b i g i s t , ist e r s t e n s : Die F r a g e se lbs t 
in i h r em l ü e s e n und ihren Mögl ichke i ten n e u e r d i n g s und 
e t w a s k l a re r zu e r f a s s e n ; d a n n ein b e s t i m m t e s Ziel, d a s 
z u n ä c h s t erreicht w e r d e n s o l l und k a n n , in Auss icht 
z u n e h m e n und endlich d a s s e l b e in e iner einheitlichen 
Aktion z u oe r fo lgen . 
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D a s s dos Gute in der lüelt s c h l i e s s l i c h den Sieg 
daoonträgf auf allen Gebieten, wo immer der Kampf 
gegen E g o i s m u s , Genussucht oder Gleichgültigkeit o b -
waltet , d e s s e n dürfen wir z w a r schon g e w i s s sein, a b e r 
e b e n s o s e h r auch d e s s e n , d a s s ein g e w i s s e r Be isa tz oon 
Klugheit in der A u s f ü h r u n g (oder bere i ts in der Auf-
f a s s u n g ) der guten Sache n iemals schaden k a n n , w e n n 
man den Sieg in a n n ä h e r n d a b s e h b a r e r Zeit erreichen 
will. „Die Kinder der U)elt s ind eben klüger a l s die 
Kinder des Cichts" ; sons t w ä r e die lüelt l ängs t eine 
a n d e r e geworden und bedürf te es auch in d ieser Sache 
keiner A n s t r e n g u n g e n mehr . 

D a r ü b e r ist eigentlich jetzt fas t J e d e r m a n n einig, 
d a s s der Alkoholgenuss en twede r direkt schädlich, oder 
doch w e n i g s t e n s nicht oon erheblichem n u t z e n se i ; d a s s 
er fe rner jährlich eine u n g e h e u r e S u m m e Geldes, wir 
nehmen an in u n s e r e m kleinen Cande gegen 370 mi l l ionen 
er forder t , 1 ] mit welchen seh r oiel B e s s e r e s ausgerichtet 
werden könn te ; und d a s s er endlich die Ursache einer 

' ) n a c h e i n e r B e r e c h n u n g in d e m „ C e h r b u d i d e s s c h w e i -
z e r i s c h e n V e r e i n s a b s t i n e n f e r C e h r e r " in d e n U a h r e n 1 9 0 0 — 1 9 0 4 
t ä g l i c h e i n e IT?illion, m ä h r e n d in d e r g l e i c h e n P e r i o d e b l o s s 2 4 0 
m i l l i o n e n f ü r B r o d u n d 1 80 ITi i l l ionen f ü r I D o h n u n g a u s g e g e b e n 
w u r d e n . 2 0 b i s 3 0 P r o z e n t d e s A r b e i t s l o h n e s d e r A r b e i t e r g e h e n 
im B i e r o e r l o r e n , d a s i h n e n d i e B r a u e r e i e n n u n of t s o g a r a u f d i e 
A r b e i t s p l ä t z e n a c h f ü h r e n u n d du rch d e n P a t e n t o e r s c h l u s s d e r F l a s c h e n 
z u g ä n g l i c h e r g e m a c h t h a b e n . D a b e i e n t h ä l t n a c h e i n e r b e z ü g l i c h e n 
U n t e r s u c h u n g e in ß l a s d e s g e h a l t o o l l s t e n E x p o r t b i e r e s nicht m e h r 
r i ä h r i o e r t h a l s e i n E s s l ö f f e l D o l i K ä s e , ü e r g l . d a r ü b e r R e i n h a r d t , 
Dr . m e d . , „ I m K a m p f g e g e n d e n A l h o h o l " 1 9 0 5 . 
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U n s u m m e oon Glend und üerbrechen in der IDelt bildet, 
welcher man mit keinen Deklamat ionen , ja auch nicht 
e inmal mit Be leb rungen der a l lerbesten Art, sonde rn nur 
noch mit d i r e k t e r B e s e i t i g u n g d e r U r s a c h e oöllig 
w i r k s a m begegnen kann . 

U)ir wiederho len es, d a s s ind Dinge, die jetzt 
eigentlich J e d e r m a n n g l a u b t , und wenn er es nicht s a g t , 
oder nicht dement sp rechend b a n d e l t , so geschiebt es 
nicht a u s Unkenn tn i s s d ieser ü e r b ä l t n i s s e , sonde rn e n t -
w e d e r a u s e inem en tgegengese tz t en I n t e r e s s e an der 
Alkoholprodukt ion und üe rb re i tung , o d e r a u s einer ge-
w i s s e n Gewohnhe i t oder Gleichgültigkeit, welche glaubt , 
für die e igene P e r s o n und Familie mit dem Uebel leidlich 
a u s k o m m e n zu können , w e n n es auch T a u s e n d e oon 
wen ige r gut Situir ten oerschlingt. 

U)as wir jetzt braueben, ist nicht „mehr Belehrung* 
über die Rachtbeile des A l k o b o l g e n u s s e s ; d iese kennen 
wir l ängs t und s e h e n sie täglich co r Augen (die Alko-
holiker se lbs t s o g a r bestrei ten sie nicht), sonde rn eine 
deutlichere üor s t e l lung oon der In t e r e s sen -Gegne r scha f t , 
die u n s gegenüber s t eh t , und oor Allem eine A u s e i n -
a n d e r s e t z u n g m i t d e r F r a g e d e r F T C ä s s i g k e i t , 
deren sich die I n t e r e s s e n t e n zu r Erreichung ihrer Zwecke 
mit Geschicklichkeit bedienen. 

L 
Hlit den direkten I n t e r e s s e n t e n zu diskut i ren, 

nütz t nichts; sie w e r d e n sich so l ange als möglich für ihr 
. f l ü s s i g e s Brod" , mag es nun der Absyn tb oder e t w a s 
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Anderes sein, w e h r e n und diese E x i s t e n z f r a g e mit allerlei 
schönen R e d e n s a r t e n oon Freiheit der Gewerbe , Schutz 
der Pr ioatrechte etc. zu bemänte ln suchen, wie es s . Z. 
auch die S k l a o e n b ä n d l e r in Amer ika ge than h a b e n und 
noch manche Andere , welche jewei len a u s geme inschäd-
lichen Gewerben oder Einrichtungen ihren Cebensun te rba l t 
bezogen . Jeder moderne S t a a t , auch u n s e r e Eidge-
nossenschaf t , s teht auf den T r ü m m e r n solcher besei t igten 
Einrichtungen, die g röss t en the i l s nicht e inmal entschädigt 
worden sind, lü i r wollen d a h e r diesen I n t e r e s s e n t e n 
des Alkoholoerbrauchs den Uebe rgang so leicht a l s m ö g -
lich zu machen suchen , dagegen an dem Rechte des 
S t a a i s fes tha l ten , gemeinschädliche G e w e r b e zu oerb ie ten 
oder z u b e s c h r ä n k e n ; namentlich solche, die er nicht ein-
mal konzess ion i r t bat , s o n d e r n die sich ihr „Recht" se lber 
angeeignet h a b e n , weil b i she r kein Oerbot im öffentlichen 
I n t e r e s s e en tgegens t and . Auch g lauben wir , es sei b e s s e r , 
solche tbatsächliche O e r ä n d e r u n g e n nicht mit einem Schlage 
und uniform für die g a n z e E idgenossenscha f t eintreten z u 
l a s s e n , s o n d e r n al lmähl ig , je nach Einsicht und Uebe r -
z e u g u n g der Kantone und Gemeinden u n s e r e s C a n d e s , und 
nach den spezie l len ü e r b ä l t n i s s e n und Rotbwendigke i ten . 
lü i r haben d a h e r schon längs t d a s S y s t e m in üorsch lag 
gebracht , d a s m a n in a n d e r n C ä n d e r n bere i ts kennt und 
dort „ local op t ton" nennt , w o r ü b e r der B u n d e s r a t h auch be -
rei ts im J a h r e 1899 den Auft rag, zu refer i ren, erhal ten und 
a n g e n o m m e n bat . Dieser üorsch lag , welcher in u n s e r e m 
l a h r b u c h e n ä h e r beleuchtet i s t , 1 ) lautete wie folgt : 

' ) Drgl. Fj i 11 y , D a s R t h o b o l - P o s t u l a t . „ P o l . Dahrb ." 1900, S . 7 5 — 1 2 5 . 



— 46 — 

Alkohol-Postulat 
com 12. Dezember 1899. 

„Der Bundesrath wird ersucht, in Erwägung zu 
ziehen, ob nicht eine Reoision des Art. 31 der Bundes-
oerfassung in dem Sinne oorzugsweise anzubahnen sei, 
dass es jedem Kanton und jeder Gemeinde gestattet 
sei, für seinen, resp. ihren Bezirk, fflassregeln gegen 
den fllkoholismus eintreten zu lassen, ohne durch den 
Grundsatz der Gewerbefreiheit daran gebindert zu sein."1) 

(Uabrbudi X I V , p. 82.) 

lüir glauben sicher, mir mürden damit in absehbarer 
Zelt zu dem Resultate gelangen, dass einzelne Ge-
meinden, oder Dielleicht Kantone unseres Candes je nach 
ihren speziellen üerhältnissen, und ohne Zwang, ioie er 
in jeder einheitlichen Einrichtung liegen müsste, den fll-
koholoerbrauch beschränken könnten. Und die Erfah-
rungen, welche sie damit machen, sowie das gute Be i -
sp ie l , welches sie cor Aller flugen darbieten würden, 
würde mutmasslich mehr lüirkung haben, als alle 
weiteren „Belehrungen". 

Das ist also der einfachste und thunl ichste lüeg, 
mit dem sich sogar die Alkohol-Interessenten am ehesten 
zufrieden stellen könnten; nach unserer Ansicht sogar 
der e i nz i ge , mit dem man wirklich in dieser Sache oor-
wärts kommen wird, während eine wirksame allgemeine 
ITiassrcgel für die ganze Eidgenossenschaft zu finden 

') Das Postulat wurde im Rationalrath angenommen in dem 
Sinne einer Beschränkung auf die Hantone. Das halten wir für 
u n g e n ü g e n d , wenn der Zwedi wirklich erreicht ujerden soll. 
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ein Problem ist, an dem sich noch m e h r e r e wei tere 
Genera t ionen ohne h in re ichenden Erfolg a b m ü h e n w e r d e n . 
D i e F)i lfe l i e g t g a n z in d e r ITTög l i chke i t l o k a l e r 
u n d l o k a l o e r s c h i e d e n c r A k t i o n . 

I I . 

Zahlreicher a ls die direkten ]n te ress i r t en sind unter 
unsern b isher igen G e g n e r n die G l e i c h g ü l t i g e n , d. h. 
diejenigen Ceute, die einen g e w i s s e n , wie s ie es nennen , 
„ m a s s i g e n " , A l k o h o l g e n u s s doch nicht g a n z en tbehren 
möchten und dahe r jeder schärferen und al lgemein gel-
tenden ITCassregel einen stillen, abe r s e h r w i r k s a m e n 
l ü ide r s t and en tgegense t zen . D a s ü o l k über die Schäd -
lichkeit des Alkohols zu b e l e h r e n , d a z u s ind sie z w a r 
s te ts ge rne erböt ig ; sich se lbs t aber z u m üolk zu z ä h l e n , 
und einer Annehmlichkeit des Hebens um des ü o l k s w o h l s 
willen zu e n t s a g e n , in der Regel weniger . 

Auch sie könnten sich auf d iesem S t a n d p u n k t e mit 
der Cocaloption eher zu f r i eden geben, a l s mit einer al lge-
meinen H l a s s r e g e l ; im Uebrigen aber stellen wir i h n e n , 
mit denen wir beu te b e s o n d e r s reden wollen und oon 
d e n e n d a s S c h i c k s a l d e s w e i t e r n K a m p f e s g e g e n 
d e n A l k o h o l a b h ä n g t , Fo lgendes z u r t l e b e r l e g u n g 
a n h e i m : 

1. Die „ B e l e h r u n g d e s ü o l k e s " über die Schäd -
lichkeit des Alkohols hilft nichts ohne d a s B e i s p i e l 
o o n O b e n , dem d a s üolk s te ts folgt. S o l a n g e die 
oberen Kla s sen einer Gesel lschaf t bei ihrer hinreichenden 
E r n ä h r u n g und einem bequemeren Ceben den Reiz des 
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Alkohols nicht en tbehren zu können g lauben , werden s ie 
n iemals den „geme inen m a n n " übe r reden , d a s s dies (ür 
ihn bei se inem g rös se r en Bedürfen einer Anregung 
nützlich, oder s o g a r no thwend ig sei. Glauben wir doch 
nicht mehr an die lü i rhungen der ITIoralpredigten ohne 
gleichzeit iges Beispiel ! S o l a n g e d a s Dolk namentlich 
se inen Arzt , se inen Geistlichen und se inen Cehrer Al-
kohol in i rgend einer Form (oft genug s o g a r in allen 
Formen) t r inken sieht , wird es sich nicht oon der 
Schädlichkeit d ieser Get ränke ü b e r z e u g e n l a s sen . E b e n -
sogut a ls mit b lossen Cehren und Predigten den Al-
kohol e i n d ä m m e n , hät te m a n mit solchen die lüi ldbäche 
d e s C a n d e s o e r b a u e n können . Zu Beidem gehört auch 
5 a n d e l n , Opferbr ingen, nicht b loss U e b e r z e u g u n g oder 
Belehrung. 

2. Es ist, in den meis ten Fällen wen igs t ens , gar n i c h t 
e i n e U e b e r z e u g u n g , welche die „ m ä s s i g e n " abhä l t , 
zu den Abst inenten zu g e h ö r e n , sondern , u n u m w u n d e n 
gesag t , die Genussucht der gebildeten Klassen , be roo r -
gereift a u s den mater ial is t ischen G r u n d a n s c h a u u n g e n der 
b i sher igen Zeit, die sie auch h inder ten , an noch ande rn 
Kämpfen aktio t be i l zunebmen . IDarum sollen sie sich 
p lagen , oder e inem, wenn auch nicht bedeu tenden L e b e n s -
g e n ü s s e oder Cebens re i ze en t sagen , welcher ihnen und 
den Jh r igen wenig schadet , w e n n auch freilich oiellcicht 
den Uebrigen d e s g e s a m m t e n ü o l k e s weit m e h r ? 

„ S o l l ich m e i n e s B r u d e r s F j ü t e r s e i n ? " 

' ) D a s m a r der k le ine loahre Kern in der g r o s s e n d e m a -
gogischen Clige oom „Gläschen des a r m e n ITIannes". 
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Uns scheint, wenigstens d re i S tände eines jeden 
üolkes wären hiezu in der That oe rp f l i ch te t , sofern 
sie nämlich die Ueberzeugung oon der Schädlichkeit des 
dermaligen Alkoholunwesens gewonnen haben, was mir 
stets ooraussetzen. Es sind dies die Ge is t l i chen , die 
Rerz te und die Cebrer . Solange diese nicht abstinent 
sind, iDird das üolk, wie schon gesagt, ihr Beispiel als 
auch für sich wegleitend ansehen, lüenn sie aber ein-
mal grösstentbeils Abstinenten werden, was wir als 
möglich betrachten, dann ist d iese g rosse Sache 
bere i t s ha lb g e w o n n e n , und man braucht sich gar 
keine grosse mühe mit weiterer Belehrung zu geben; 
das B e i s p i e l d ieser d re i S tände wirkt oon selbst 
und besser. 

3. IDir sind überhaupt unsererseits hinreichend über-
zeugt, dass niemals und mit keinen ITiassregeln der 
Gesetzgebung unser ganzes üolk abstinent zu machen 
sein wird. Es wird wahrscheinlich immer noch Alkohol 
getrunken werden in unserem Cande bis zum „jüngsten 
Hage nachmittags". Aber es ist möglich, durch die Ab-
stinenz des einflussreichsten Tbeils eines Dolkes alle 
Uebrigen weit mässiger zu machen. 

Aber auch nur auf diese lüeise ist es möglich. 
Auch die bereits jetzt sichtbaren Fortschritte in der 
rnässigkeit sind den A b s t i n e n t e n z u z u s c h r e i b e n ; 
ohne sie wäre diese Bewegung überhaupt nie in den 
Fluss gekommen. Den ITlässigen hat unser üolk dabei 
nicht gerade oiel zu oerdanken gehabt; sie haben der 
Bewegung weit eher Rindernisse bereitet, weil sie ihnen 

4 
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oielfach noch zu „asketisch" oorkam, oder gegen allzu 
Diele und berechtigte linteressen zu oerstossen schien, 
deren w i r k s a m s t e A l l i i r t e sie bisher gewesen sind. 

IDir wollen mit ihnen hier darüber nicht weiter rechten, 
sondern bloss noch über den sogenannten A s k e t i s m u s 
Folgendes sagen, was wenigstens die obengenannten 

drei Stände oerstehen müssen: 
Das Erdendasein bat unserer Ansicht nach den Zweck 

einer Ueberwindung des rein körperlichen, tbieräbnlichen 
IDesens durch den Geist und höheren IDillen, behufs 
Erstellung einer g e i s t i g e n Persön l i chke i t , welche dann 
zu einer Fortdauer berufen ist, nachdem der Körper zu 
existiren aufgehört bat. üon diesem Gesichtspunkte gehen 
wir aus. 

Alles, was dazu dient, ist gut und recht; das Gcgen-
theil, als unserem Cebenszwecke entgegenstehend, falsch. 
Der Alkohol stärkt, im allerbesten Falle sogar, stets nur 
den Körper gegen den Geist, oder erzeugt einen falschen, 
unnatürlichen Geist, der auf blosser Reroenaufregung be-
ruht und des ITienschen besseres Se in nicht erhöht, 
sondern — medizinischen Gebrauch1) allein ausgenommen 
— eher erniedrigt. 

Daher durften in der alten israelitischen lüelt die 
Priester keinen IDein trinken, so oft sie in das 5eilig-
thum gingen, oder in der altrömischen die Frauen über-

' ) Dieser muss natürlich stets oorbehalten bleiben £s darf 
aber der fllhobol, so wenig als E. B. das Opium, ein Senussmittel 
werden. D a d u r c h ist er aus einem Segen ein Fluch geworden. 
Aus dem gleichen ßrunde halten w i r seine Ersetzung durch Surro-
gate, die blosse Genussmittel sind, f i lr unnöthig. 
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haupt nicht, und noch beu te ist der Alkobo lgenuss dem 
feineren weiblichen l ü e s e n k a u m zuträglich. Auf d ieser 
Anschauung beruh t z u m Tbeil auch die ni ichternbei t der 
katholischen Pr ies ter bei der PResse; der Geist des 
FRenschen soll nicht durch äusser l iche mit tel , s o n d e r n 
nur durch E r h e b u n g a u s se inem eigenen bes ten l ü e s e n 
h e r a u s , oder durch Anhal t an d a s göttliche gesteiger t 
werden . 

Aber auch hier h e i s s t es , wie noch a u s s e r d e m oft : 
„IDer es f a s s e n mag , der f a s s e e s " , und Diele f a s s e n es 
heute noch nicht, die d a n n Knechte des Körpe r s w e r d e n , 
m ä h r e n d sie Ritter des Geis tes sein sollten. 

Direkt betrifft dies die drei S t ände , oon denen wir 
gesprochen h a b e n , und die nur mit der Abs t inenz ihre 
g a n z e Pflicht gegen die ffienschheit erfüllen können . 

Doch ba t die A b s t i n e n z c o r d e r R i ä s s i g k e i t , 
auch der we i se s t en , f o l g e n d e g r o s s e ü o r z ü g e o o r a u s , 
die A l l e n e u e r d i n g s in E r w ä g u n g z iehen sol l ten: 

Sie bewirk t z u n ä d i s t eine S t ä r k u n g des C h a r a k t e r s , 
wie sie jeder g r o s s e Entsch luss , namentlich jede g r o s s e 
E n t s a g u n g um Anderer willen heroorbr ingt . D a s ist ein 
S e g e n , den J e d e r s p ü r e n wird , der sich d a z u entschliesst . 
Er bekommt auch ein gu tes G e w i s s e n gegenübe r dem 
Alkoholelend se ines üo lkes und namentlich der l u g e n d , 
welcher er den richtigen lüeg z u einem gedeihlichen Ceben 
ze igen soll. Ich will ] bnen nicht oerschweigen , d a s s dies 
d a s föauptmotio für mich g e w e s e n is t , abs t inen t zu 
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werden.1) Ein akademischer Cebrer kann nicht inirksam 
gegen die „Trinksitten" der Studirenden, an denen 
Uausende in der Blüthe ihres Cebens HU Grunde gehen, 
reden, wenn er nicht abstinent ist. Da hilft alle fflässig-
keit nichts, denn massig wollen alle, selbst die ärgsten 
ürinker gewesen sein. 

Es ist auch eine zweifellose Erfahrungstatsache, 
dass ein oölliger sofortiger Bruch mit etwas Unrichtigem 
leichter ist, als ein Paktiren mit demselben, und dass 
es dabei nur darauf ankommt, eine ganz kurze Zeit 
hindurch ein gewisses Unbehagen zu überwinden, das 
mit jedem Aufgeben einer Gewohnheit oerbunden ist, 
während eine wirkliche fflässigkeit eine permanente 
Willensanstrengung erfordert und dabei doch niemals 
eine sichere Grundlage für das r ich t ige fTCass findet. 

Ebenso zweifellos ist es, dass die Abstinenz eine 
ganze Reibe oon andern guten G e w o h n h e i t e n ganz 
natürlich mit sich bringt. Sie oerhindert allmäblig ein 
jedes unnatürliche Essbedürfniss; sie beseitigt sofort die 
üeigung zum Rauchen und erleichtert das Aufgeben auch 
dieser hässlichen Gewohnheit, die wir oon lüilden an-
genommen haben. Sie oermindert gänzlich die FTeigung 
zu übermässiger, oder zu sonst ungehöriger Geselligkeit 

') „Jdi selbst kam zu der Dölligen Abstinenz gänzlidi auf 
dem üersuchstoege, nachdem ich oon Dugend auf an Wein geioSbnt 
geraesen mar, bin aber nun oöllig Uberzeugt, dass der Alkohol bei 
einer guten Ernährung ganz entbehrlich ist und dass man dabei 
noch den Geminn eines beständig unoerdorbenen kräftigen rtTagens, 
unbenommenen Kopfes und einer gesteigerten Arbeitskraft, neben der 
ökonomischen Ersparniss als Prämie daoonträgt." üergl. F j i l t y , 
Kranke Seelen. Frauenfeld und Ceipzig 1907, S. 50 
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mit Allem, w a s d a r a n h ä n g t ; bei u n s oo rnebml i ch auch 
die n e i g u n g z u schlechter Pol i t ik , D e r e i n s m e i e r e i und z u 
der ü e r g n ü g u n g s - u n d F e s t s u c h t , we lche die U r s a c h e s o 
oieler U e b e l s t ä n d e im öffent l ichen u n d p r i o a t e n Ceben 
ist und mit dem Alkohol s t e h t und fäll t . 

S i e oe r scha f f l I h n e n f e r n e r e inen g e s u n d e n H T a g e n 
u n d e inen k l a r e n Kopf und d a m i t e ine A r b e i t s k r a f t und 
A r b e i t s f r e u d i g k e i t , welche die b l o s s ITiäss igen , die a b e r 
d e n n o c h jeden n a c h m i t t a g o d e r A b e n d „ i h r B i e r " h a b e n 
m ü s s e n , n i e m a l s e r l a n g e n ; nament l i ch a l len z u r ü e r -
o o s i t ä t n e i g e n d e n P e r s o n e n ist n u r g ä n z l i c h e A b s t i n e n z 
z u e m p f e h l e n . 

D a m i t ist o e r b u n d e n ein o e r l ä n g e r t e s C e b e n — 
s o f e r n m a n d a s a l s e inen Dortbei l be t rach ten will — d e r -
g e s t a l t , d a s s jetzt schon m a n c h e C e b e n s o e r s i c h e r u n g s -
gesel lschat ' ten den A b s t i n e n t e n ihr C e b e n um g e r i n g e r e 
P r ä m i e n a l s A n d e r n oe r s i che rn . 

S e l b s t o e r s t ä n d l i c h w i r d d a m i t endlich auch e ine nicht 
u n b e d e u t e n d e G r s p a r n i s s e rz ie l t , u n d ist den „schlechten 
Z e i t e n " ode r „ g e s t e i g e r t e n C e b c n s b e d ü r f n i s s e n " , die je tz t 
e ine so g r o s s e Rolle s p i e l e n , a m l e i c h t e s t e n d a d u r c h 
a b z u h e l f e n , d a s s m a n g a n z ü b e r f l ü s s i g e , ja s o g a r 
schädl iche B e d ü r f n i s s e und G e w o h n h e i t e n au fg ib t . 

E s w ä r e s o g a r e ine nicht g a n z unbi l l ige F o r d e r u n g 
d e s S t a a t e s g e g e n ü b e r s e i n e n B e a m t e n und A n g e s t e l l t e n , 
welche b e s t ä n d i g U h e u e r u n g s z u l a g e n b e a n s p r u c h e n , w e n n 
er i h n e n z u m u t h e t e , gleichzei t ig auch ih re k o s t s p i e l i g e n 
und u n n ü t z e n G e w o h n h e i t e n e t w a s z u r e d u z i r e n . 
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D o s B e s t e an de r A b s t i n e n z ist e s eigentlich, d a s s 
m a n s ie o e r s u c h e n k a n n . R l a n b rauch t nicht a n i h r e 
Oor the i le z u g l a u b e n , oder sich oon i rgend J e m a n d 
d a z u ü b e r r e d e n z u l a s s e n ; u?ir d e n k e n auch nicht d a r a n , 
d i e s h iemi t z u t h u n . U lan k a n n g a n z ruh ig s e l b e r den 
Dersucb a n s t e l l e n ; g a n z , o d e r auch t h e i l w e i s e , i n d e m 
m a n an fäng l i ch b l o s s e t ioa d a s Bier aufg ib t , d a s d e r -
m a l e n oielleicht die schäd l ichs te und u n n ü t z e s t e de r 
A l k o h o l g e w o h n h e i t e n ist , u n d sich d a b e i s o g a r den 
e h r e n o o l l e n R ü c k z u g z u s e i n e m „ S t a m m t i s c h " o o r b e h ä l t , 
d e r f ü r m a n c h e n B ie r t r i nke r f a s t die Stel le oon „ f}aus 
und Fjof" oer t r i t t , oft g e n u g auch a n d e r e n Stel le wirklich 
ge t r e t en ist. 

IDir w a g e n e s d a b e i z u b e h a u p t e n , d a s s m a n c h e 
„ m a s s i g e " den ü e r s u c h nicht m a c h e n , w e i l s i e i h n 
f ü r c h t e n u n d in Wirkl ichkei t oon den sämmt l i chen 
a u f g e z ä h l t e n D o r z ü g e n de r A b s t i n e n z ü b e r z e u g t s i nd . 
£ s k o m m t n u r nicht i m m e r z u T a g e , ode r z u r A u s -
s p r a c h e . — Der U e r f a s s e r d i e s e s A u f s a t z e s w o h n t e e ins t 
einer Eidg . K o m m i s s i o n bei , welche, w i e üblich, oon dem 
K a n t o n , in we lchen s ie sich b e g a b , z u e inem A b e n d e s s e n 
e i n g e l a d e n w u r d e . Auf de r F e s t t a f e l p r a n g t e n die s ä m m t -
l idien gu ten l ü e i n e d e s C a n d e s , und de r R e g i e r u n g s -
p r ä s i d e n t oe r f eh l t e nicht in s e i n e r B e w i l l k o m m n u n g s r e d e 
auf d i e s e l b e n h i n z u w e i s e n u n d in s c h e r z h a f t e r Art se in 
B e d a u e r n a u s z u s p r e c h e n , d a s s e s un te r s e inen G ä s t e n 
auch Gerächter d i e s e r her r l ichen G a b e n der t l a t u r z u 
g e b e n scheine . E ine S t u n d e nach fflitternacht, a l s l ä n g s t 
die a l l geme in m e n s c h e n f r e u n d l i c h e S t i m m u n g e inge t re ten 
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war , welche dem reichlichen G e n u s s des IDeines z u 
folgen pflegt, erschien der gleiche Redner plötzlich an 
der Seite des reni tenten Abst inenten , welcher sich in -
zwischen bei S e l t e r s w a s s e r und Kaffee auch g a n z wohl 
befunden hat te , und sprach nach einigen einleitenden 
Bemerkungen a l s Gutenach tgruss d a s d e n k w ü r d i g e l ü o r t : 
„ f lu fond, lTIonsieur, c ' e s t o o u s , qui a o e z r a i s o n " . 

Dabei wi rd es wohl sein Derbleiben h a b e n , so oft 
die ruh ige oe r s t änd ige Ueber legung , oder auch die a u g e n -
blicklichen Folgen des Alkohols bei den m a s s i g e n sich 
einstellen. 

H I . 

A n u n s h ingegen ist es nun, d i e ses oe r s t änd ige 
IDerk o e r s f ä n d i g w e i t e r z u f ü h r e n , und d a z u gehör t 
j e t z t u n s e r e s Grachtens fo lgendes P r o g r a m m : 

1. D a s H a u p t a u g e n m e r k in der P r o p a g a n d a ist auf 
die Herbe i führung e ines oe rmehr t en Gintritts der 
A e r z t e , G e i s t l i c h e n und C e b r e r in die Reihen 
der Alkobolgegner zu richten; d iese m ü s s e n wi r 
a l lmählig h a b e n , und sie h a b e n auch eine bes t immte 
B e r u f s p f l i c h t , A lkobo lgegner , und d a h e r , a ls 
V o r k ä m p f e r in d ieser guten Sache, Abst inent 
zu se in . 

2. Als a l lgemeine staatliche IRass rege l und Gegen-
s t a n d einer Bundes reo i s ion ist die l o c a l o p t i o n 
der Kantone u n d G e m e i n d e n ins Auge zu f a s s e n , 
die oon allen a l lgemeinen M a s s n a h m e n den meisten 
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u n d u n m i t t e l b a r s t e n £ r f o l g oe r sp r i ch t und auch die 
e n t g e g e n s t e h e n d e n I n t e r e s s e n a m b e s t e n schonen 
k a n n . 

ü e r b u n d e n d a m i t d a s F r a u e n s t i m m r e c h t ; d e n n 
d a m i t al lein w i r d die S t i m m e n z a h l de r Abs t i nen t en 
um m e h r a l s d a s D o p p e l t e e r h ö b t u n d jeder f e r n e r e 
e rns t l i che W i d e r s t a n d geb rochen w e r d e n k ö n n e n . D a s 
ze ig t die E r f a h r u n g b e r e i t s in m e h r e r e n C ä n d e r n . 

3. Zu d i e s e n Z w e c k e n m u s s e ine noch b e s s e r e p e r -
m a n e n t e V e r b i n d u n g de r A l k o b o l g e g n e r e rz ie l t 
w e r d e n , d a m i t nicht V o r g ä n g e , w i e s ie in r ieuchäte l 
u n d Genf möglich w u r d e n , sich w i e d e r h o l e n , und 
auch nicht e ine r z w e c k m ä s s i g e n Cei tung solcher 
Ag i t a t i onen , wie die l e t z t o e r f l o s s e n e , oon w o h l -
m e i n e n d e r Se i t e ß i n d e r n i s s e bere i te t w e r d e n k ö n n e n . 

lü i r w i s s e n e s , schl iess l ich g e s a g t , g a n z woh l , d a s s 
e s noch e i n e s w e i t e r n J a h r h u n d e r t s b e d ü r f e n w i r d , um 
d i e s e r A l k o b o l f r a g e und e in igen mit ihr o e r w a n d t e n 
F r a g e n z u m g ä n z l i c h e n S i e g e z u Derbel fen . Die W i d e r -
s t ä n d e s ind noch z u g r o s s , und e s nü t z t u n s e r e s p e r -
s ö n l i c h e n G r a c h t e n s s o g a r z iemlich w e n i g , in e i n z e l n e n 
p r a k t i s c h e n F r a g e n o o r a n z u k o m m e n , o h n e d a s s o o r b e r 
e ine b e s s e r e p h i l o s o p h i s c h e ode r re l ig iöse G r u n d l a g e , 
und e ine r icht igere Ansicht ü b e r d a s ge scha f f en w i rd , w a s 
d a s Glück und den IDcrtb d e s C e b e n s a u s m a c h t , die 
j e t z t noch oielfach feh l t . Den eigent l ichen m a t e r i a l i s t e n 
fehlt s o g a r noch d a s D e r s t ä n d n i s s fü r u n s e r e Auf -
f a s s u n g . 
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Darüber m ü s s e n mir, z u al lererst in den gebi ldeten 
Klas sen , ins Reine k o m m e n , w a s noch e inige Zeit in 
Anspruch nehmen wird. 

IDir s ind dabei weit entfernt oon jeder Pleigung z u 
I l lus ionen in d i e s e m m a s s g e b e n d e n Punkte. D e n n o c h 
a b e r i s t s o o i e l g e w i s s , d a s s in alle sittlichen Fragen 
eine B e w e g u n g g e k o m m e n ist, und d a s s namentlich e ine 
Gleichgültigkeit gegen d iese lben , w i e s ie der b i sher ige 
naturwissenschaft l iche rHaterial ismus in wei ten Kreisen 
heroorbrachte, bereits n a c h g e l a s s e n hat. 

Aber auch d a s ist e b e n s o g e w i s s , d a s s e s in m o r a -
lischen Dingen k e i n e n F r i e d e n im S i n n e oon ü e r -
mittlung z w i s c h e n Gut und B ö s e , und auch kein „ J e n s e i t s 
oon Gut und B ö s e " gibt, sondern nur: 

„Krieg mit flmalek oon Kind z u Kindeskind". 

Darauf machen S ie sich daher auch gänzl ich g e f a s s t . 
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V e r t a g v o n J t . § . 1 3 » ? | § i n ^ S e r n . 

Jloiittrd)?« galjrtmdf 
b e i 

S d | i t T ß t | E r i ( i l | E n C i b 0 ß n o } | ' £ n f d | a f t 

99i§ jefct f m b 2 1 S5änbe e r fd j i ene t i . 

© a n b I , I I , IV, V I u . V I I I brofd) . ä g r . 8 .—, geb. a g r . 10.— 
ffinnb V u n b V I I „ „ „ 12.—, ,, „ „ 15.— 
S3anb I I I , I X b i s X X I I I 10.— 13.— 

g e l i e r © a n b fft e i n j e i n f ä u f l i d ) 

®ie „S?ölnifcf)c 3 e i t u n g " fcljteibt übe t btefeS SBet f : „ § i t t l ) ' S 
^ D l i t i j d j e S o ^ t b ü t ^ e r gehören äu bem S e f t e n u n b ® e -
b i e g e n f t e n , roa« in biefer 9Irt e r fd je in t , u n b ber neuef te 
3 a l j r g a n g fctiliefjt fttf) ben Dort jergebenben in e r g a n j e n b e t 
SBeife an , bie j u f a m m e n ein Dortreffl icbeS 5Tlacf)fci)Iagebudö 
ber pot i t i fc^en S r e i g n i f f e u n b Ju t tu re l l en S r f d j e i n u n g e n beS 
fie u m f a f f e n b e n . J Je i ' i aumeS a u S m a d j e n " . 

Studien, Ausgewählte Aufsätze. 
3Jtit b e m Sßor t rä t beS SBerfafferS in £>eliogratiüre. 

Sßreis fe in in ß c t n t t m n b g e b u n b e n g r . 6.50. 

UebeT biefeS SBerf § i t h j 8 if t u n s b a S nad j f t e fKnbe 
S d j r e i b e n j u g e f o n i m e n , roeldjeS m i t ober r a u m e S f j a t b e r 

n u r tci lraeife r e p r o b u j i e r e n f ö n n e n : 
„ S e f j r geef j r te S ß e r t a g ä b o n b l u n g 1 E e n $ a n l , ben tcf) 

3 f ) n e n h i e r m i t Dorjüglicf) f ü r bie auSgeje icf jne t gebrucfte, 
ODtneljtn a u S g e f t a t t e t e S a m m l u n g n o n oier glcinaenben 
S f f a t j S „ S t u b i e n " 1905, a u S f p r e d j e n möd) te , roerben 3 f j n e n 
gereift offen u n b ftiU oiele a u g f p r e d j e n , bie ber ©ittgfcf)en 
O e b a n f e n g ä n g e f ü r iljre geif t ige SBei terentroicf lung nid)t 
mel)r e n t r a t e n t ö n n e n . S i e b ü r f e n eS fttf) j u e inem Ijoljen 
Sßerbienfte a n r e d j n e n , bie f t a r f e , r e ine SBciStjeit e ines be= 
g n a b e t e n SßropJieten roeitt)in b e f a n n t u n b fegenSrei i^f t rcirf= 
f a m j u m a d ) e n u . f. ro. D r . 3ofef S}}. ß e o b e n , S t e i e r m a r t " . 

5 « B e g i e ß e n 6 u r c f ? j e 6 c j S u c ß ^ a r t ö C u r i f l . 

E * » * * * * * » * * * **• * » * * ;t- * * » » * * » * * * * * * * ! ) 
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V e r t a g » o r t J t . § . ' g S p f j i n 2 3 e r r t . 

De Seneetute 
Trauensiimmreclu. 

240 S e i t e n ff. 8°. in fe inet 2 Iu§f ta t tung . SßteiS brofef). g r . 2.50, 
e legant geb. g r . 3.50. 

$ a S SJUct . 
©id> in baÄ alter fdjitfen: ift nidjt für iebennann leidjt! 2Bie üiele feben 

in bem "Alter nur ben 3 ^ ° ^ be$ 3)lenfdKn! »oie üiele fürdjten fid) oor bems 
felben toie oor einem unoermeiblidjen Uebel. 2)enn „ftung ftirbt, toen bie 
©ötter lieben" fagt ein olte§ ©pridiluort. 2Bie mancher roirb nidjt bei ju= 
neljmenbem Slter mürrifdj unb befümmert- 2)inn fügt fictj fo febroer ins 
Älttoerben. llnb bodj bat baS ©reifenatter feine SReije, feine ©erbienfte, feine 
Pflichten. SDieS jeigt uns ber Serfaffer in einer feinen unb freunblidjen 
Slbbanblung, bie aber gleichzeitig be$ (JrnfteS unb ber 2iefgrünbigfeit niebt 
en'bebrt, er felbft ein altgetoorbener, bei bem bie $al)re aber tie gut:n ÄerjenS; 
unb ©eifteSciflenfdjaften nur nodj mebr *ur ©eltung unb Läuterung brachten. 
SDen „jugenblidjen ©reiS" fpielen, baö Älter oerbumlidjen tooll-n, fidj an Per; 
aangene Reiten anriammem, Oerbient nur ©eraebtung. (Jeber nebine al3 ©abl^ 
fprueb für bn» *eben : „^mmec OorroärtS fdjauen", betraute tag -Älter nur als 
eine (ftapne — aber ruebt alö bie le$te — eincä 2)afeinS, ba§ auch im ^enfeitß 
fieb fortfefct. 2)a3 Blter mu§ eine 3cit ber Sätigfeit, ber SHeife unb ber (£rnte 
teilt; eö ift bie ^eit. oo ber »Dlenfdj nnrttidj gute grüdjte zeitigt, benn ber 
QrgoiSmuS erfdjemt nie abfurber unb unglücflicfcer als beim ©reifen. (Jener 
^Befftmifi ift ber bebauernöroertefte, ber trei§e §aare trägt. 3)er ©reis ift ein 
©erzeug, oon ©ott gefebaffen jur Soflbrinaung guter 2öe*Te. fjürc^te man 
baljer nur baS ©reifenalter niebt. ©er ftdj barein fügt, nicht mebr iung ju 
fein, loer immer nach üorträrtS fdjaut, ber meitt, bafe DaS ©reifenolter beffer 
alS fein Ruf ift. 2)ie 2Belt bat bie alten l'eute gerabeju notig; unb ieber 
erfülle nur immerfort feine_ Pflicht in Arbeit unö l'iebe bi8 ju feinem (Jnbc. 
OebenfaHfl mu§ man ?iebe üben; baS ift aud) iebem möglich- $uf foicbe ÄBeife 
ift baS Sllter auSjunü&en, unb babei bis jum legten ätemjuge bie Hoffnung 
nidjt aufzugeben : in ü?r liegt bie Jfrraft beö Alters. 

2)ieS Rnb bie {Räte, tueld̂ e unS ber Serfaffer gibt. ®S finb reine ©olbtörner, 
ben jungen nodj nü l̂icber als ben "Ulten, für a l l e aber gleid) beadbtenötoert. 

Die jtoeite Arbeit über ba§ ^wuenfUmmredjt ifi eine fo grünbli^e ©tubie 
biefer ftrage, toie fte roobl in lefcter 3«lt D°n feiner Seite geboten rourbe. flud) 
btefe Äbbanblung beß genialen SutorS bürfte bei ja&lreidjen ^iltt} ®erebrern 
frtuöig aufgenommen toerben. 

fr 

5 u belieben 6 u r c ^ j ^6c " ^ u c ^ ß a n ö C u n g 
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g e r i n g von & %. f l l l i j j j i n fifrn 

Ueber die ßöfliebkeit. 
©edj!jte§ S a u f e n b • 

1 2 8 Reiten i n § o d ? f e i n e r J l u s f l a t l u r t g 

SJSreiS eleg. geb. gr. 2.— 

3 n f)ötf)ft e leganter , gefd)macfooIIer S tuSf ta t tung präfen= 
t ier t ftet) b a § neuefte 58ücf)Icin beS rafd) ä« a l lgemeiner 
I ) t e ranfd)c r SSerüf)mtf|eit ge lang ten SBerner SprofefforS unb 
S ta t iona l r a t eS ©iltt). „ l ieber bie §öf l id ) fe i t " ift ber £ i t e l , 
unb fein, roie bie S luSf ta t tung , ift aud) ber 3n£)att . 3 n 
geif tool ler Sffieife fefct § i l i g b a § ffiefen u n b bie fflebeutung 
ber ®öflid)feit auSe inanbe r , ba f j ftc nic^t n u r in ber Hn= 
l e r n u n g einselner äuße re r g o r m e n befiele, ba& fie o ie lmehr 
eine n>ir!lid)e S e m ü t S f t i m m u n g fe i , berufienb auf bem 
g l e i t e n ©runbfafc ber edjten aJtenfcEjenfreunbIidEjfeit, n id) t§ 
j u tun , m a S ben anbe rn f r ä n f e n ober aud) n u r u n a n g e n e h m 
berühren fönn te u n b roaS m a n felbft nid)t gerne oon ihm 
er fahren möchte. Stuf @runb biefer a l lgemeinen SBetracfitung 
gibt ber Sßerfaffer eine SJteifje I)öd)ft betjeräigenSroerter ÜBinte 
f ü r b a § b e n e h m e n auf ®ifenba§nen, in ®efeHfd)aften, im 
SBerfehr u. f. f., o o n benen m a n n u r toünfchen fann , fie 
möd j i en bog © e m e i n a u t a l le t ©ebilbeten roerben. £ e n n 
bie §öf l id)fe i t erteid)tert nicht n u r ben a l lgemeinen U m g a n g , 
fie ift auch eine Sßorftufe ber g r e u n b f d i a f t , u n b aud) eine 
beftetjenbe g r e u n b f d j a f t f a n n ohne ©öflicfjfeit nicht fort= 
beftehen. SBir empfehlen ba8 S ü d j l e i n allen unfe rn ßefertt 
u n b ße fe r innen a u f s roärmfte, nicht n u r 3ur Sef türe , 
fonbern nament l ich j u r Sf tadjat jmung; u n b j jumal unferer 
hf ranroachfenben 3 u g e n b f a n n m a n f a u m etroaS SSeffereS 
fdjenfen, ali? biefe geiftooHe unb c inbr ing l id j f te SDialjnung 
j u r §üf t id) fe i t . „9 t a t i ona l=3c i t ung" , 18. 3Jfai 1898. 

5 « ß e j i e l j e t i ö u r d ? j e 6 e j f f i u d j ^ a n ö f u n g . 

9 f 1 1 f t ? f f f f f f -T •? 1 1 f f i f t f f t f f f f f f f f f f f f ? T S 
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gering uott § . |t. pij f j in gern. 

lieber rteurafthenie 
126 Seiten 8° in [jo<f)feiner 2Iu8ftattung mit ®oIb[<f)nitt 

gr. 2.—, fein geb. gr. 3.— 
, Achtes bis zehnte» tausenU " 

0ud) in franäöfifc^er Sprache erfdjienen. 

Die 

Orientalifche Frage 
71 Seiten 8°. SfteiS gr. 1.50. 

Die Neutralität der Schweiz 
in ihrer heutigen Auffassung. 

98 Seiten 8°. iUreiS gr. 1.— 

Die Bundesoerfassungen 
ber 

schweizerischen Eidgenossenschaft. 
470 Seiten 8°. SßteiS gr. 3.— 

Sud) in ftanäöfifcfier Spraye erfdjienen. 
J u ßejtc^en 6urd? ade ^5ud?6anöturigeri. 

5VtT?T?Tt?TF?T¥TtTT??T?TtTTTtTtT? t f * t * * ® 
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